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1. YV ai6 Jac« Grimm auf der erstai Seite sei- 
ner deutschen Grammatik sagt, dafs „das Zerfallen 
^der Kunen^cbrift in grundverwandte jedock eigea- 
^thümlich gestaltete und nicht woU aus einander her- 
^izufükrende Arten, wie bei der Sprache selbst, auf 
^einen weit feinem lebendigem Organismus und auf 
^ein höheres Alter derselben deute, als man bei der 
^mechanischen ErkUbrungsweise fblgem dürfte, nach , 
,1 welcher man sie theilweiser Ähnlichkeit wegen aus 
,,dem lateinischen oder griechischen Alphabet herlei- 
teten wolle/' wird sich wie schon so viele seiner auf 
deutschem Grund und Boden gefundenen Sätze in 
immer weitem Kreisen bestätigen und wie diese Zeug- 
mtß ablegen lür die wahre Unbefangenheit seiner 
.Forschung. 

Wie man schon söit geraumer Zeit wohl den Zu- 
sammenhang der irerscfaledenen Sprachen wahrnahm, 

aber immer nur die einfache Dimension der Abstam- 
mungi zu erkennen glaubte, bis die Wissenschaft un- ' 

serer Zeit sich immer bestimiater dafür entschied, 
yielmehr ein schwesterliches Verhältnifs der uns be- 

kaiialeii Sprachstämme anzunehmen: so hat man auch 

schon lange die Verwandtschaft der Verschiedenen AI* 

phabete wahrgenommen, begnügt sich aber noch im- 

[!•] 
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mev den bekannten Sagen im strengsten Sinne Glau- 
ben zu schenken, dafs die Griechen ihre SchrüL von 
den Phöniziern 9 die Römer und Etrusker Ton den 
Griechen, die Osker und ümbrer von den Etruskem, 
die Gothen und 51aveu von Griechen und Kömern, 
etG* wie eine Handelswaare erhalten haben. Man läfst 
dch von dieser Meinung durch die Wahrnehmung 
nidit abbringen, daüs alle Alphabete, die wir kennen, 
mit einer wunderbaren Genauigkeit die wesentlichen 
Elemente ihrer Sprache von den unwesentlichen m 
scheiden und darzustellen wissen, weil man meistens 
diese Wahrnehmung noch nicht gemacht hat, sondern 
meint, es wSre nichts leichter, als eine Sprache in 
ihre grammatischen Laute xa zerlegen und diese mit 
gewissen verstSndlichen Lettern zu bezeidbnen« FreL 
lieh wird es uns, die wir von Kitidesbeinen an ge- 
wöhnt sind, unsere Worte aus Buchstaben xusammeU'o 
znbauen, schwer uns vorzustellen, was dem Chine- 
een sein Wort ohne Buchstaben ist, und wie ei> 
nem jeden Volke', welches noch keine Sefarift kennt, 
seine Worte wie unzertrennliche Lautkomplexe 
erscheinen müssen. Es würde sich ohne Zweifel heut- 
zutage jedermann yerwundern, wenn er die Frage 
hfirte, wenn imd Ton wem denn eigentlich die Spra- 
che erfunden sein möchte, aber von Erfindung 
der Schrift hört man noch oft und in yollem Ernste 
reden ; ja man betrachtet sie wohl als eine frühe Vor- 
, läu&rin der Buchdruckerkunst. 

2* Alle Schrift ist aus Bilderschrift hervorge- 
gangen, wie alle Sprache aus an sich bedeutsamen 
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E inpün dungslauten ; und da es im Grunde dcrselLe 
Akt ist» den Baum» das Thier wie der Ägypter oder 
Chinese aufs Papier und auf den Stein zu zeicbnen, 
oder wie der Wilde in den Sand oder durcli Geste in 
die Luft zu beschreiben, so ist der Schrift in allgemein- 
ster Bedeutung kein jüngeres Alter als der Sprache 
selbst zuzumessen. Sie schreitet immer wie die Sprache 
fort, und ob sie gleich wegen der beschwerlicheren» 
Und sekundSren Anwendung immer einen Scluritt hin- 
ter ihr zurückbleibt, so ist sie doch im Ganzen zu . 
allen Zeiten dasselbe f&r das Auge, was die Spradhe 

fürs Ohr. Nur durch eigne organische Ent- 
Wickelung in der Zeit, nicht durch eine glück- 
liche Entdeckung konnten sich so vollkom- 
mene Alphabete für die Sprachen ausbilden, 
wie sich nur durdii «igne organische Entwickelung in 
-der Zeit eine so vollkommene Grammatik für sie bil- 
den konnte. Wir finden bei den Chinesen die Gram- 
matik ebenso unvollkommen wie die Schrift, und 
schon aus dem Gebrauche der Hieroglyphen möchte 
ich der Ägyptischen Sprache eine ähnliche Un Voll- 
kommenheit wie der Chinesischen zuschreiben. Frei- 
lieh wird auch die vollkommcnsLe Sprache nie voll- 
kommen den Gedanken und die vollkommenste Schrift 
nie vollkommen die Sprache vriedergeben können; 
aber man verkenne nur ihr wahres Verbal tnife nicht ^ 
und halte die Schrift nicht für gehaltloser und orga- 
nischem Leben entfremdeter als sie wirldich ist. 

Es soll hier keineswegs geleugnet werden, dafs 
nicht wirkhch die Schrift eines Volkes ihrem wesent^ 
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Iklieii Theile mdi auf ein anderes lifitte übergehen 

können; wir sehen ja dasselbe Faktum bei den Sprachen 
aellMt) die sich schon öfters über Stämme ganz Ter* 
schiedener Abkunft yerbreitet haben, und besonders 
finden wir Schriftwanderung gern im Gefolge religiö- 
ser Einwirkungen. So bat ja die Einfiihmng des Chri- 
stenthums fast über ganz Europa die lateinische Schrift 
verbreitet und aus Ungarn, Böhmen die slavisclie 
Schrift^ aus dem Norden und Westen die Runenschrift 
▼erdrangt ; aber je höher wir in der Geschichte zu- 
rückgehen » je lebendiger wir noch den sinnlichen 
Offganismus in Sdirift und Sprache eines Volkes fin- 
den, um so sicherer dürfen wir auch auf einen orga«> 
aischen Ursprung beider schliefsen. Wenigstens ist es 
unter so ungewöhnlichen und dem Alterthume gerade 
entgegengesetzten Verhältnissen, wie das Christenthum 
die Völker ergriff, weit glaublicher, dafs Ulphüas zum 
erstenmal Gothische und Cyrillus Slayische W&rter 
in ihren Bibelübersetzungen in BucLstabea zerlegt und 
schrift f ä h ig gemacht haben, als dafs der fabelhafte 
Cadmus nach Griechenland oder Evander nach Italien 
auf gleidie Weise die Schritt gebracht hätten, wo- 
durch, wie eben gesagt, die deutliche Verwandtschaft 
mit den Semitischen Alphabeten keineswegs geleugnet 
werden soll« 

3. Aus der Uberzeugung, dals die Schrift so gut 
wie die Sprache ein sinnliches Kleid des Gedankens 
ist, und folglich wie die Sprache und jeder andere 
Naturkörper notkwendigen organischen Gesetzen folgt, 
geht unmittelbar eüi zweiter Satz hervor, den ich vor 
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kurzem in einer Abhandlung über die Eugubinischen ^ 
Tafeln aui die Umbriscbe öchrüt, wie ich glaube, 
iii<^ ohne Vortheil angewendet habe, und welcher 
sieb auch aus den folgenden Untersuchungeu klar hec- 
aosstellen wird»- dafii nSmlicb nie ein Buchatabe 
geschrieben wurde, der nicht wirklich ein- 
mal 60 aüsgeaproclien worden wäre, dafa aber 
auch kein Volk ein so unvollkommenes Al- 
phabet hatte, dafs es wesentliche Verschie-* 
denheiten der Aussprache nicht beseichnet 
hätte. 

BIktt wQfde mit dieser Ubenseugung nleht sofid 

darüber gestritten haben, ob die Griechen at wie al 
oder ä ausgesprodien, sondern nur untersucht haben, 
wann die Griechen aufhörten ai zu sprechen und es 
mit ä Bu tertansohen. Man würde sich weniger g^en 
die Erasmische Aussprache, die jetzt mit Recjit wohl 
meist aufgenommen ist, obgleich sie auch ihre Incon-» 
Sequenzen hat, gestemmt, und es denen, die sieh mit 
einer Aussprache nicht hätten begnügen wollen, über« 
lassen haben, den Homer erasmiseh, das neue Testa- 
ment, oder wohl auch Plato und Aristoteles reuchli- 
nisch zu lesen« Je weniger ein Volk litteiat ist, desto 
leichter geht noch die Schrift der Sprache nach. In 
Rom sprach und sclirieb man früher* üomof, sprach 
und schrieb spSter jtomoe'fmitkunEemnaehsehlagendem 
Tgl. Conr. Schneider Gr« Lat« I, i, p*50). Hier 
blieb aber dieSohrift stehen; sie war sdion zu allgemein 
und deshalb starr und conventioneli geworden; die 
Sprache ging weiter, warf e weg und lautete a zu e 
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um* Id dem weniger Ikteraten Mittelalter holte aber 
auch hierin die Schrift die Sprache ein und man sdirieb 
aUgemein <iue^ nwnse^ Mome statt ^uae^ mensacy Romaem 
In den RomaniBchen Sprachen, im Englischen, Neu* 
griechischen, Neuhochdeuts^en (sch^ ie u. a.) liegt die. 
Sache durch Yergleichung mit den früheren Sprachea 
Uar da; ebenso sträubt mau sich nichti zuzugeben, 
dala in Griechenland p früher wie anagesprochen und 
TTH geschrieben wurde, dafs man in Athen ^ und -vf/ 
wie x^, und ^o* sprach, weil ou^i e# so geschriebea 
findet; aber ebenso mufs man sich auch eingestrim, 
dafs wenn wir einmal die alte Aussprache vorziehen 
wollen, wir fiilschlich u wie «i, tu wie wie u 

U. a. aussprechen, und überhaupt zugeben, dafs uns 
die einzelnen Zeichen des Wortes nicht allemal die 

Aussprache der Zeit, wo es geschrieben wurde, wohl 

aber die Aussprache früherer 2ieit, und zwar derjeni-, 
gen, wo die Schrift durch hSufigeren Gebrauch zuerst 
anfing fest und starr zu werden, mit der strengsten 
Sicherheit nachweisen und uns so in allen FSllra in 
der Geschichte der Sprache höher hinauf führen, als 
das Wort selbst, wie es spSter gesprochen wurde« 

4. la den einzelnen Buchstabenzeichen etwa das 
ursprün^iche Bild selbst wieder aufimsuchen, wie es 
Hr. Prof. Ewald in seiner vortrefflichen Hebräischen 
Grammatik bei den Hebräischen Buchstaben versucht, 
hahe ich immer für sehr mifslich, obgleich uns die 
Namen dieser Buchstaben selbst, die so gut wie bei 
den Runen unzweifelhaft in der Bilderschrift gegrün- 
det sind, dazu auizufordcru scheinen^ ja dieses Auf- 



1 
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suchen der Ähiüichkeit zwisckeu Zeichen und Namen 
ist nicht einmal erspriefslich, wie der Verfasser selbst 
sich gar nicht verhehlt hat, indem er kein einziges 
Resultat iur die Sprache daraus gezogen hat und die 
Vergleichungen selbst mehr als durch sieh seihst un- 
- tmrhaltend geben will. Wir sehen nur in diesem Fa- 
ktum ein Festhalten am Alterthümlichen, was wir im 
Hebräischen überhaupt yielfach bemerken l^önnen 
und welches uns nöthigt, auch im Folgenden das 
|iebrftische immer im Auge zu behalten, da es uns 
über Schriftanwendung im allgemeinen oft wichtige 
Aufschlüsse gieht« « 

6« Zu den im Hebräischen selbst bis in die }üng- 
sten Zeiten festgehaltenen Alterthümlichkeiten gehört 
auch die Richtung der Schrift Ton der Rechten zur 
Linken« Die Griechen hatten früher diese Kichtuug 
auch, wie ursprünglich wohl alle verwandten Völker, 
haben sie aber zeitig verlassen. Im Zend, welches 
dem Sanskrit so nahe steht, dals man es jetzt allein 
durch Hülfe desselLen verstehen lernt, Huden wir 
noch, die alte Richtung. Das Sanskrit selbst, welches 
xms keineswegs durch ein steifes Festhalten am Alters 
thümlichen, sondern durch die reinste und so zu sa- 
gen schnurgerade Fortbildung des ursprünglicli allen 
verwandten Sprachen zum Grunde liegenden Keims 
und deüskalb durch eine in den andern Sprachen ver^ 
lorengegangene Durchsichtigkeit bis zu den ersten 
Wurzeln in Verwunderung setzt, hat in seinem freie- 
ren Bildungsgänge die alte Richtung der Schrift verlas- 
sen, doch aber auch in diesem Funkte noch deiytliche 
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Spuren jener früheren Bildungsstufe bewahrt. (Vgl. 
imteii§.32. 33. 38.). 

6. Wenn man Sanskritschrift mit Griechischer, 
Lateinischer, Gothischer, Slavischer Schrift auf der 
einen, mit Hebrtischer, Phönizischer, Zmd- Schrift 
auf der andern Seite flüchtig vergleicht, so wird nie- 
mand, der nicht schon Kenntnifs rom Sanskrit hat, 
anstehen, die Sanskritschrift zur Hebräischen und 
Phönizischen zu ordnen und es Ton der Rechten zur 
Linken lesen wollen. Das kommt daher, weil mit 
wenigen Ausnahmen alle Sanskritbuchstaben gewis- 
sermafsen einen Rahmen haben (-7), der sich nach 
der linken Seite dftnet und in welchem sich folglich 
ganz natürlich das eigentliche Schriftzeidien selbst 
nach der Linken wendet; gleichermafsen wenden sich 
die Vokalzeicfaen ^, 1; ^, ^, u; ^; der Guttural 
5, nga und der Lingual 3-, da offenbar nach der Lin- 
ken, und die einzigen Avisnahmen sind die Diphthonge 
^, J und ^, ai^ die drei Linguale tu -, 5^, ta\ 
d^m^ der Dental ^yda{})^ die Aspiration ha^ der 
Semifokal ra und ihrem zweiten Bestandtheile 
nach die Vokale ^, r; //•; ^ ; alle übri- 

gen 29 Buchstabenzeichen haben den genannten Rah- 
men und wenden sich daher nach der Linken (^). Schon 
nach dieser flüchtigen Beobachtung liegt es sehr nahe, 
an eine früher umgekehrte Richtung der Schrift zu 

(') Über den au ffallendea Wechsel des lioguaien vnd denUltn 
da habe ich noch keUie Erklang finden können« 

(*) Hierher gehören such ^Ja nnd Vf neben denen sich 
ancli nnd findet. 
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denken* Die Griechen und andere Völker kehrlea 
bei dem Wechsel der Richtung jeden einzelnen Bach* 

Stäben um, und wenn man früher ^3TAi>IO'Vli3H 
schrieb, so schrieb man später HEPMOKf'ATE^. An- 
ders die IndieFi welche den einzelnen Buchstaben ihre 
Richtung Uelsen, nachdem sie einmal in diesen Rah- 
men eingeschlossen waren und nur ilue Ordnung um» 
kehrten. Dagegen bildete man später hinzugekom- 
mene Buchstaben, wie die Lingualen nach der nun 
üblich gewordenen Richtung von der Linken zur 
Rechten, so wie es ^uch der Beachtung werth ist, dafii 
jene angeführten von der Linken zur Rechten gebil- 
deten Buchstaben auch sämmtlich den vertikalen Strich 
ZOT Rechten nicht angenommen haben, und sich also 
doppelt von den links gewendeten Buchstaben unter- 
scheiden, die ihn aufser den Vokalen i und u simmt*" 
lieh haben. ^ 
7* Dies gjlebt uns zunächst die Veranlassung, die 

Aspiration ha, welche dieses doppelte Unterschei- 
dimgszeichen trägt, auch im Sanskrit, wie in den ver^ 
wandten Sprachen, fiir nicht ursprünglich zu hahen. 
Der Griechische spiiüus asper ist durchgängig aus ur- 
sprünglichem s entstanden, s. saptan^ 1. ieptem^ g. 
$U^iin^ gr. eWa; s. sad^ 1. sedere^ g. siian^ gr, £^^; 
serpo^ s^TTui; sus^ u.v.a.; doch hat er sich nur im 
Anlaut erhalten. Nur Dialekte gehen noch weiter 
und sprechen imoL statt jUsSm,' Im Zend ist fast durch* 
gängig A, ans s entstanden, auch in der Mitte der 
Wörter und vor Consonanten, worin es also noch 
weiter als die Griechischen Dialekte geht* Das Rö- 
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mische h ist meist aus Gutturalen entstanden , wie 
hortusy 'Xfigrog, ganls', kumiy %(HMu\ homo^ g. gomo 
a.a. (s« Grimm Gr. L p.5S8.) worin es auch oft asu* 
rückkehrt, vehoj vec-si^ vec-lum^ trahoy trac'si\ oft 
ist es aus firüherem f entstanden, welches Mch in Ita* 
lischen Dialekten noch erhalten hatte, besonders im 
Sabinischen, aber freilich selbst erst aus Gutturalen 
erwachsen scheint, hircus^ fuHius\ harena^ faseria^ 
hosäSf /osäsy g. gasiSf u.a.; und wo es im Lateini- 
schen sich noch erhalten hatte, ist es im Spanischen 
gröDstentheils in h übergegangen (s* Schneider Gr* 
Lat* I, i • 195.)« Ebenso bat sich das Gothische h 
aus Gutturalen erweicht, s. Grimm Lh: luiupit^ caput^ . 
lES^o-^ etc. und Bopp Vgl. Gr. p. 81. Im Sanskrit 
ist es meist das palatine oder ursprünglich auch gut- 
turale ^, dem es entspricht, das an (j^, deceni)^ 
g. taihun\ Si>asura {kKv^og^ socer), g. svaihra^ u.a. 
Im Sanskrit finden wir nun« aber selbst h meist mit 
Gutturalen oder Palatinen wechseln, die wieder her- 
¥ortreten, wenn h durch die Stellung im Worte nicht 
▼ertragen wird (s. Bopp Vgl. Gr. p«22.), z.B. in der 
Reduplikation, ha {leUnquere)^ ga-hämi {ielin(jUoyy 
hve {7ßocare)f g'u^häffa u.a.; daher entsprechen im 
Griechischen meist Gutturale, hima (Jüems), %ui^uiv\ 
kansa {anser{^)y g'Ms), y^Vy h/as (heri)y yßk u.a. . 



(') £s üaden sich früh Spuren, dals das LaUioische ein ursprüng- 
liches h abwirft, vgl. Jtarena, arwa; ba»e, aoe ; hordeum, ordeum; 
hedarq, edera u.a. In deDRomanucbea Sprachen bt diese Neigunig 
gans durchgedrungen. 
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Bopp LL: oder äudi es ist von den Aspiraten an* 

4erer Klassen übrig geblieben; von Ij ia der Wurzel 
gruh (in den Vedas: gra^ s* Bopp Vgl. Gr. p. 23»^ 
Tgl. Gr. r. 104.), besonders aber von z. B. in hau 
(pccideiv)j wo wieder das Griechisciie &avui den ur« 
sprünglioben Laut fester gehalten hat, wie ku {saerifi^ 
caiie)^ gr. &vu). Ebenso ist die Flur. Endung -mahi 
im 4tman^. ans »ma^i^ gr. -^fr&a geschwächt, (s: 
Bopp Gr. p. 146.) und die Imperativendun^ -hiy gr. 
ÄuSb-^i aus welches sich in den V^das und sonst 
nur nach Consonanten (Bopp Gr. §.316.) noch fin- 
det. Diese durchgängige Analogie läTst mich vermu- 
tben, dafs man auch im Sanskrit das Verfaältniüs anders^ 
anzusehen habe, als es H. Fr. Bopp in der Vgl. Gr. 
p.22. thut, welcher nicht die Gutturale in sondern 
h in gewissen Stellungen des Wortes in Gutturale über- 
gehen lälst. ( ^ ) Auf dasselbe weist nun aber auch, die 
Faläograpbic bin, welche ^ gleich den andern späLeru 
Buchstaben ohne Seitenstrich und von der Linken zur 
Rechten gebildet zeigt. 

S. Doch was ist eigentlich dieser Seitenstrich? 
Man wäre vielleicht geneigt, ihn für das Zeichen -des 
a zu halten, indem jeder Consonant mit einem a aus- 
gesprochen, aber nicht geschrieben wird, und für ein 
langes d der Strich spgar yerdoppeli wird j gewöhn-* 

(^). Ich w«U« sebr wobl, dalk, wie noü du Simkrii vorU^ 
man eben so richtig sagen kton, daCs sich das h der Wurzel duh 

(^mulgere) in k verwandelt, vor dem Suffix -si, duksif doch 
durfte wohl manches für rlie Formenlehre ganz richtig, aber für 
die Iiaatiehre ander« zu, benennen sein. 
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Ikh aber uifgL vm^ «Uifii kunse a werde ffitmdkt^ das 
lange in der Mitte der Wörter durch einen Strich (f ) 
bezeidmet. DaS$ die er&te Ansicht unrichtig isti err 
^ebt dch Ton sdbety da wir Ja schon eine Reihe yoo 
Con«onanten gesehen habe^, die auch mita gesprochen 
werden, aber diesen Strich nicht haben; da femer 
das im Anfange der Wörter gebräuchliche Zeichen 
för aSTf ^ g^i^ anderem ist, welches man gewifii 

nicht etwa in einen Strich zusammengezogen glauben 
wird und welches sogar selbst diesen Stxkh schon 
hat; da man endlieh diesen Stridi auch vor anderen 
Vokalen hndet und z.B. |^ nicht pau sondern pUf 
ft[ nicht sondern Hest, so wie er auch' am Ende 
der Wörter beibehalten wird^ selbst wenn der Con* 
sonant* allein ausgesprochen werden solL Betrachtea 
wir den einzelnen Gonsonanten, 2uB. q, pa^ so sehen 
wir, da£s der Seitenstrtch diirchans denselben Zweck 
hat wie der obere; beide dienen zu einem festen 
ftahnoien^ an weicben sieh die innere Figur, 
das eigentliche unterscheidende ' Zeichen , 
festhält; bald knüpft sich dieses mehr an den Sei- 
tenstricfa^ wie>«L ca; ^» g'a] nä\ ta^ u. a. 
bald mehr , an den obern Strich,, wie Jj^^a; JO", 
u^a^y bald an alle beide^ wie ^i^a; zf, fa^ 

u.a., daher in den Verbindungen der Consouanten 
bald der obere Strich wegfällt» wie in pna\ 
ngka^ bald det Seitenstrich, wie in Xiiy gg^'j isq", 
Uja* Deutlijch werden beide Striche nur gebraucht, 
um einen Gonsonanten vom andern und alle von den 
darüber gesetzten Zei c hen zu trennen« Und wenn 
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man die ToUe Figur des mit dem a, ^. yer- 

Reicht, so ist Uar» dafis der xwdte Strich hier ebenso 
eine Wiederholung des ersten Seitenstrichs ist, wie in 
qf, pä eine. Wiederholung des Seitenstrichs Ton pa^ 
dafs man folglich unrecht hat, \ ein Zeichen fiir S zu 
nennen* ä müiste ebenso durch die verdoppelte Fi- 
gur des 9?, dargestellt werden» wie ZEfy fj^^ durch 
die des /a* Auch wird man sich nicht dadurch^ 
dafs I und / (fq, ^\) denselben Strich haben, dazu be» 
wogen fühlen, diese beiden Vokale unmittelbar vom 
ä abzuleiten« 

9* Wie diese vermutlicte Bedeutung des Unter- 
scheidung|Bstriches> die ym bisher mehr durch aega- 
tiye Sdblüsse gerechtfertigt haben, durchaus in der 
jNatur der Sache gegründet ist, werden wir im Verfolg 
sehen, (vgl. unten §• 27* 28. 44. ii. a.). Zunächst schelajfc 
aber daraus auch deutlicher zu werden, wie man bei 
den später hinragekommenen Buchstaben, als die 
regelmäfsiger gezeicimete Schrift nicht mehr gerade 
so augenüidliger Unterscheidungslinien bedurfte, die» 
sen sogenannten a Strich weglassen durfte, und den- 
noch « dabei sprach* Warum aber ^, i| und ^, ii, 
im Anfange der W5rler den Unterscb^ungssti^ch 
nicht haben, wohl aber a, wird mb^^st später 
zeigen. Ihre Figur betreffend, mufs aber schon hier 
bemerkt werden, dafs der obere Haken unwesentlich 
ist, und. nur dazo dient, den untern Haken an den 

obern Querstrich zu befestigen; wir finden denselben 
unwesentlichen Haken beim 3f (statt 9}, beim ^, ra . 
und beim da. Lassen wir sie weg« so erhaltea wir 
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^5 A 05 c\> ^; f> <k> «iwl der Thrt fin- 
den wir alle diese einlacheren Figureu in äen Verbin- 
dungen wieder, 3*^ al* o> 

wenn es snfBgirt wird^ 
z.B. puj ray als ^ superfigirt z.B. cfi rpa^ oder 
sofBgirt 43(^9 daj als ^ in Zusammensetzung 

z. B. ^/ Ja. Dafs i, die oberste und unterste 
(s. §• H.) Schleife zugleich abwirft und mit dem um- 
gedrehten Superfix in ^, /; /; ff, wirlich iden- 
tisch ist, wird sich im Folgenden besser eri^lären* 
10. Durch die Bemerkung, dais aneh in^, 
die obere Schleife unwesentlich ist, wird eine andere 
interessante Erscheinung ergänzt, anf die uns jetzt 
ganz auiseiiicli die Paläographie aufmerksam macht, 
die aber im Folgenden für das richt^^e Verständnis 
der Nasenlaute von unerwarteter BedciUung werden 
wird. Wir ünden nämlich das linguale, also späteste 
oy, na deutlich aus dem als Diphthong aueh nicht ur- 
sprünglichen q^, ^, entstanden, welches um so mehr 
in die Augen leuchtet, da irf auch if tmd ir anch 
geschrieben wird, und in Consonantverbindungen, wie 
«.B. i|li3'f anda (avum) das vollkommeae S Zeichen 
in die Mitte gesetzt erseheint. Ebenso finden wir das 
gntturale nga^ deutlich aus 3* mit dem anusyAra 
Funkt (^) entstanden, so dais das gutturale n dem ung^ 

■ _ » I 

(^) UrsprüDgltcli ut auch der du r liniter ConsoiiMit«ii be- 

zeit hnende Strich /, wie in q", pra\ cra \ j", ira (worin der 
kurze vertikale Strich, wie in ^ /"«^"i "«3. zum ursprünglichen 
Seitemtrich, nicht zum r Zeichen gehört)^ dra\ drja nichts 
anders als der Haken % s. unten §. 4o. 

Hierin liegt-aucli derOnind, warum ^ keinen Seicenstricb, 
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Ylie - das .liii(;itde dem eng mUftUM. - Dä'wir.mni 
oben als eigentliche Figur des a ^ (Zend a/?),gefun4- 
deiL.I^ei^ ' sa jst.€beß so. deutlich, dala das zwisGlMi 
dem gutturalen ung und lingualen eng in der Mitte 
liiBgäude . palatine ' of ^ a entstanden ist, und alMi 
einem ang entspricht. Daher es nun nicht mehr in 
Yenrundf^nuig setit, dalsswiridas dentale i^, li, Hfcflt 
dies auf das lin^ale-^ii^r folgt,' aus dem iHakeh ^ 
ents^den und dam. in entsprechend finden*> . Ver% 
^ieht maa hierodit die'apri^UlidkeBedeutiuig dei:>. dM 
ursprünglichen Ifasalklassen und der eingeschoben^^ 
Lahgu^lklas^e'iM/.ao' fiiidea< wir . :die ' übeintatdieQdlrteii 
Übereinstimmungen, die ich jedoch hier nicht weiter 
Terfolge^nuBldeni^igeiteii Fade^oudi^lilP .tkcli^ren»(!f »)> 
• ■ . ll.iWir haben ^di^ unterste Schleife des i, auch 
£3r .tt tt iftaemlteh aeigegebea. • ; Daik Am aa 1^bngb]eiv 

beiidc Haken ^ ursprünglich derselbe ist, wie der des 
K^.wierdeiiiiwir Holen {^dj^M^UiL) sc^beik» .jpiestjfiiU 

ichTedöch gleidh dt^Bxiäistdbien dä^ say 'Sji^ai 
Jkaf tg;^ gM^ ifi g'ä uhd,^^ dämit zu3ami]ftpii» 

atilten, rivimiis deiHlieh ^In^orgeht, ' daft 4ie ^Scfaleifii 

y I 

.wie^die fitngeii Nasale erhalten hat Die Entstehung aus dem Vo- 
kal nift äbtisvIrA ardidt sich hi^^ auch in der'F^gul^ noch am'd^Ut! 
Ktiiilen.- Dah^r achficftlf 4icli Wh sei«« Rliltbn^ afcht dttn4fki 

tera Lingualen, sondern, den Yokalen, zunächst dem aii, :YOi( 
d^r Rechten zur Linken, vgl. unten §.57. 

( ) Sehr nahe liegt z.B. der Schluls, dals diese Nasale, denen 
^darch ihre ÜMprüiigUchkeit überhaapt streil% gemacht uHrid^ 

sind, Yg1.aB^§. 52.^3^ (XI 62. not. O.'^ ' ; ... 

(2] 
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«bs ^ i dkten Buofastaben tbenso iufiiirlidi nr<m ci, 

und //»untersp^^iden soll, wie ^i^i^ sich dadurch 

TOn /a sich unterächeiden sol|. Am deutlichsten 
ist aber l>ieii^> g'afi.wAAinimt in dBr upregelmi- 
fing gebildetien Verbindung mit ^, na, (s. §.57. not.) 
die&<^Meiie als etwas durchaus iaiis6Fli4^^ aimiiiimt, 
und g'na gesch]ieb^'^Mr<},' 80.«wie Kei <sh 
4;he6 erst in der unkenntlichen V erhindung mit q;, 
aia Sdbteife edllk f^a, geschrieben; wiid. 

/a, scheint bei der Veränderung aus sf, wie es 
«ach gescbriebeÄ mtd, evtstnidett n sein, imd ha^ 
zeigt uns wenigstens d^s Faktum, dafs es in Verbin- 
dtü^gen, ^;ihkayii^n Strich verlitrt^'- . 

12, Doch ich wende mich jetzt zu dem Haupt- 
resliUate,' m welchem uns die eufinerkseime Betraob* 
tung der Schrift nothwendig fuhren mufs, zu dem 
tirsppünglichea Verhaltnisse d^r CoASonantenuadt Vqt 
bale» ~ Ib'den Gramaidtil finde«! wir die VoKaliieichen 
dM>ppelt, einmal wie sie im Anfange der^W^ürti^f xwei« 
tim wie sie ^iu^der Mitfer gcischrielieii werden, Hi^r 
fragt sich gleich, auf welcher Seite wir die ursprüng- 
liche Gestalt zu sucjien haben. Zu diesem Behufe 
mjifseiji wir von vprnehiereia von einer ^j^rtie Zeichen 

abddhen,' die sieb, sogUicb als: a^deiteteimd.niiiir^ 

sprüngliohe zu erkennen geben, und uns zunächst an 
die einfachsten halten. Die ganze Reihe der Vokale 

uad Diphthonge ist fo]g^^pde: i,-;,- / / ^, 

■' i 
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Hierunter sind offenbar die langen Vokale o, att 
nur iU>leitniigeii vom eiafacben n; ü die Yerdoppert 
luug von indem auch das Suffix gewifs aus ^.ent*^ 
gtaadea ist. Von deni folgenden übergehen wir TOt 
der Hand die Zeiehen in der ACtte der Wörter; Ton 
den An&ngszeichen ist aber t, ebenso die etwaft 
verschieden dargestellte . Verdoppelung von m6 ü 
von Uy (s. oben §.9.) ai ist;. nur eine Weiterbildung 
von rund f sind i Zusammensetzungen des «Zloih 
eben mit dem r Haken; /r und I f Zusammensetzun- 
gen mit/» üVir haben ea- jetzt also hauptsächlich ikiit 

i\ ^ zu thun. ' ' 

13. Man wird schon aus dem Früheren beineckt 
hiiben,' dafSi die Anfangszeichen nicht die ursprüng-^ 
liehen sein können, sondern dafs sie erst aus den Suf- 
fixen oderiSnperfixen gemacht sind* . In ^, und 3-, 

fanden wir schon oben §. 9. als wesentliclieu Tbeil 
den.:H&keii ^ alleih. Auch ist es a priori wahr^. 
scheinlichar, worüber der ganze folgende Aufsatz kei-t 
nen ZmiCel lassen wird, daüs man Suffixen^ die alt 
solche nicht gut ein Wort beginnen konnten, im An^ 
fange der Wörter ein .selbstständigeres Zeichen gab^ 
iodetn'idha'sie an den den übrigen Buchstaben ge- 
meinschaftlichen horizontalen Strich hängte y und in • 
die Reihe selbst schrieb» als dafs man slohon ▼orhaU'« 
dene deutliche Yoka^zeicken in der Mitte der Wörter 
ffBnMa afiagelasaen hätte« Auch wird man' schoii 
hier im allgemeinen unwillkülirlich an das Hebräische 

[2»] 
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erinnert, welches die Vokale in der Mitte der Wörter, 

und eigentlich überhaupt nicht schreibt» sondern 
durch später hinzugesetzte Punkte . zu ersetseh gesucht 
hat. Nur der einfachste, ursprüuglichste und häufig- 
ste Vokal d( macht eine Ausnahme. Dieser wird in 
der Milte der Wörter nicht einmal suffigirt und im 
Anfange der Wörter hat er ein yoUständiges aus kei- 
nem SufBx erwachsenes Zeichen und zwar mit* dem 
bekannten Rahmen, den aufserdem nur die Con- 
sonanten haben« Übrigens ist noch zü bemerken, 
dafs sich r in allen Stücken den Vokalen anschlielst« 
Seine yokalische Nalur in der Sanskritaprache, dfe 
sich in den besondern Buchstaben r und r noch fort- 
während erhalten hat, ist bekannt. Es: wird in der 
Mitte der Wörter, wie sonst nur die Vokale suffigirt 
o.4er superhgirt und hat, wenn es in der Reihe steht, 
wie I und u keinen Seitenstrich, (s. nnteh §. 34. ff.). 

Diese Umstände, und namentlich auch die Yer- 
gldchung der Hebräischen Schrift und Sprache, las^ 
sen uns eine Ubergangsperiode der Sprachen begrei- 
fen, die wahrscheinlich för alle Sprachen, : dieistek 
zu höherer Vollkommenheit erhoben haben, ein noth- 
wendiger Dnrchgangspunkt war, und die mr nun im 
Folgenden hauptsächlich zu entwickeln haben. 

Ich mufs-hier einige allgemeine Ansichten, tm- 
ausschicken, die ich dann immer mehr ins Einxeliie 
verfolgen will. 

14. Eind phflosophisdie Begründung des Sataes, 
dais alle Sprache aus unmittelbar entsprechenden 
EmpfindungdauDen henrorgegpngen sei, würde inich 
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hier m weit fölireii. im Gsoxm kann ich hieraber 

auf die Ansicht yon Schmitthenner Ycrweisen, der 
idi im wesentlichen dorchans beistimme und die er 
unter andem klar und bündig zusainmenfafst bei Ge- 
legenheit einer Rezension in der Kritisch« Bibliothek, 
Neue Folge, Dez. 1830. Nr. 148. 149. Diese Ursprünge 
liehen £mpfindung«laute £nden wir in den Wurzeln 
auf uns Tererbt, welche den beiden grolsen Hälften 
der Sprachei dem i^erbum und nomen zugleich zum 
Grunde liegen. Dais wir abor diese ursprüngliche 
Richtigkeit der Wurzellaute uns jemals wieder zur 
«Anschauung bringen könnten, ist für uns noch weni« 

ger möglich, als, dem Wilden sein scharfes Gesicht, 
Gehör, Geruch abzulernen, weil uns dort nicht ein- 
mal das, was wir begreifen sollen, scharf gegdien ist, 
sonderu erst durch trügliche Schlüsse gewonnen wer- 
den solL Nur wenigen Menschen ist es gegeben, bei 
höherer geistiger Vervollkommnimg und bei dem Hin- 
geben an die abstrakte Welt der Ideen sich das feine 
imd unverfälschte Gefühl für das wunderbare Leben 
der sinnlidien Natur zu erhalten* In dem gewöhn^ 
liehen Laufe der Geschichte schliefst eins das andere 
aus, und wie im den, welcher das Geheimnifs er- 
kannt hat, wie sieh Geist und Wort gegenseitig durdb- 
driugen, die Geschichte der Sprache vom Alphabete 
bis zu den feinsten syntaktischen Regeln das treuste 
und untrügliche Büd der Geistesgeschichte eines je- 
den Volkes ist: so wird er auch in jeder Sprache je 
nach der höhern geis Ilgen Fortbildung des Volkes das 
-sinnUche Element der Sprache, das schöne f arben- 
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'iqpiel der Läate und Blexkmeii, aiok lUaiSfaUg abstam- 

pfen und ia ein gleichförmiges Grau sich TerÜeren 
sehen, wfthrend rieh das abstfakte^ so m sagen sym- 
bolische Element derselben immer weiter verbreitet. 
Da wir nun dk Sprachen in der Regel erst kennen 
lernen, wenn sie schoa eine gewisse Litteratur haben, 
ifD dab um Schriftdenkmäler erhalten wevden konn- 
ten, so lernen wir auch gewöhnlich den sinnUchen 
Körper der Sprache erat in ihrer schönsten und toU- 
iLommeiisten Ausbildung kennen, und ktaneii ihn 
nur Teriolgen, wie er sich immer mehr dem geistigen 
Elemente unterwirft und an iufserem Ohme TorÜeit. 
Doch mufs man sich hüten, hieraus den Schlufs m 
machen, dafs Ton Uraeiten an das sinnÜdbe Element 
der Sprache nur abgenommen habe und gleich in 
höchster Vollkommenheit dem Menschen engeseha£fea 
worden sei. Wie bei jedem andern Naturkörper ent- 
wickelt sich zuerst ans geringem' und chaotischem Zm- 
stande das sinnliche Element zu höherer Bestimmtheit 
und äulserer Schönheit der Form; in dieser kommt 
mA alknShlig der jugendliche Geist zum Bewufstsein, 
und in dieser irischen Jugendbiüthe, die sich dann 
«nch bald in Sdiriftwerken zu Terewigen strebt, ler- 
nen wir die meisten Sprachen zuerst kennen* Dann 
gewinnt das geistige abstrakte Element immer mehr 
Überhand und der sinnliche Körper verliert, wie der 
menschliche im Mannesalter gleichmilfsig von früherer 
Zartheit und jugendlicher Schönheit. 

±6. Nun fingt sich, ob wir diese frühere Periode 
der Sprachen, wo sich er^t noch ihr sinnlicher Kör- 
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per anfängt ausisobilden, ii;g«Mlwo faktisoh uacii^ 
w^isea kdnikai« ~ Hier kjtoMa ^ soefstuiiif Spvtt- 
chen, wie die Chinesische, auf ganze Sprachstamme, 
wie den S cmi tfa eh eo, twebeüv die gHeiduam m frük 
gealtert sind uad daher ihren siimlichen Körper nfe«* 
liiiB :xii der VojQioiDiiieBheity wie unser Sprach- 
stamtn, aasgebildet haben: obgleich iauch der Sem!- 
tische Spracbstamm anerkannt auf eine uranfänglich 
^ißbe Quelle, wie der^tHwrige, hinweist. Wem uiie 
jdaher das ganze Leben jenes .Stammes verbietet anzu- 
-näimenf 6$Sk « nur ein ron früher gleielier Voll- 
kommenheit herabgesunkener Zustand sei, so werden 
imr gedtfongen, aittmehdien, dols ein nrsprün^ich 

gemeinschaftlicher und gleich unentwickelter Keim in 
<ier einen iUchtung, der Indogermanischen, eine hd* 
lieie, in der andern, der Semitischen, ein€ geringere 
Vollkommenheit erreicht habe: kurz, dafs nicht 
gleich von Anfang an ein Herabsinken, son« 
dern zuerst ein Steigen, dann ein Herabsin- 
ken in der sinnlichen Ausbildung der Spra- 
chen erfolgt sei. 

16« Aber es fehlen auch spedellere Beweise für 
tmsere Annalune nicht, und wir finden nodh in den 
durch erhaltende Denkmäler geschichtlich gewordenen 
Zeiten der Sprachen einzelne Theile des Spracfakdr- 
pers, die sich vor unsem Augen noch zu höherer 
Vollkommenlieit ausbilden. Und hier müissen wir na- 
mentlich den Vokalismus der Sprachen im Auge 
fassen, dea man doch gewiCs als einen wesentlichen, 
vielleicht den schönsten Theil des sinnlichen Sprach- 
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Lörpers dnerkeimeii mxd. Wie mh im Yakaiismus 
anerst der VerfiiU ciMr Spraobe ankündigt) ao bildet 
er sich doch auch am spätesten zu seinen reichsten 
Bluihai aua; et hat in dar Sprache das käffseate, ab« 
£u:henreichste Lehen, 

. 17. Es iat ein meikwuEdigaai aber jeiat hinlgng^ 

lieh durcli Gi imm undBopp constatiites Faktum, 
daia die Gothiiche und Sanakrat^rache. nor die drd 
kurzen Vocale 0, i, u kennen. Daneben treten im 
Sanakvit nur noch 4 Diphihong^.auf^ im .Gtothiachen 
6* Dies ist um ao auffalleiider neben dein weit über 
die ursprünglichen Grens^en Auagedehnten Gonsonan- 
tenreichthmn des Sanskrit (^) und den Tielen Conao- 
nantverbindungen des Gothischen (^). Vergleicht mmz 
damit, wie sich dieae drei ursprünglichen Vokale in 
den spätem Deutschen Dialekten in das maunig&ltig- 
ste Farbenspiel einfacher und tusammengesetater Vo- 
kallautc spalten, oder wie sich die altern Griechi- 
schen Dialekte in dieser iünaicht zu dem Jooiachea 
verhalten, der sich am weitesten vom ursprünglichen 
Stamme entfernt hat, so kann man nicht anders sageui 
als dafs der Vokalismns sich in diesen spätem Diale- 
kten zu einem weit mannigialtigern Organismus erho- 
ben habe. Wo ist er dagegen wieder bingeachwua- 

(^) Den 33 Gonsonanten des Sanikiil entspredicii fast \k 
griechisclie oder lateiDudie. 

(^) Im Auslaut der Wörter läfst das Griechische nur 3 einfa- 
che, 4 doppelle, 2 dreifache; das Kömbche 10 doppelte, 3 drei- 
fache; ^ GoUusche 32 doppeHc, 80 drcüacbe und 15 vitriacke 
Giaaenant«! sik . 
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den im^Neugriednadieii» im Meuhochiileittsciieii? Dort 

•hat sich Alles in i, hier in e aufgelöst, von der alten 
Pndbt nur iiochTnunnmr» Doch adieiat im Gamen, 
wie der wärmere Süden der Farbenpracht der Kräuter 
und Blumen» so dn südlicher, be welker National* 
duifakter dem biuiten Spiele der Vokale in der Spradie 
günstiger zxl sein ; daher wie sidi alhn&blig der ernste^ 
rauhe Chmkter der ahea Römer Teriior, sich ihr an^ 
iangs spärlicher Yokalismus bei den heutigen Italie- 
jMoeB und auch Franzosen immer mehr eolfahel hftt 
und nocii erhält. 

i8« Aber aUe diese BetitacbtuB§ln aoUen una nur 
4»m fuhren, ein auf anderm Wege gewonnenes Fa^ 
Juum heg^eiäkh. zu machen, welches ohne den Gang 
der Spradien im allgemeineil ins Auge su fiwsen, mm^ 
chem Zweifel an seiner iüchtigkeit ausgesetzt sein dürfte.' 
Durch die Beobachtung der aUmähligenEntwickelung 
des Yokalismus überhaupt aus sehr einfachen und we- 
nigen Elementen wird ear uns nämlich leichter, an ein 

ursprünglich überhaupt anderes Verhältnifs der Vo- 
kale m den Consonanten zu glauben, in welchem 
diese so m sagen ganz allein regierten, das Wesen der 
Sprache ausmachten und erst unter ihren Flügeln den 
sich immer selbststindiger lostrennenden Yokalismus 
grofs zogen. 

19. Indem Ur. Prof. Ewald p. 38. seiner He* 

bräischen Grammatik die Meinung von Herder, 
Kopp, Seyffarth U.A. tadelt, dais es nnglaublidi 

sei, eine Sprache ohne Vokale zu schreiben, spricht 
eir dadurch «ugieich seine eigne Theorie aus, die er 
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stehher durchgängig festhill, dafr iHr wm Uraprang 

taoLf und je früher, um so bestimmter, in den Hebräi- 
aehen Buchttaben nur Comtonanten n««rldielu»i 

hätten, und dafs man folglich sämmlliche Vokale, 
deren fein ausgebildetes System sfiäter duroh Pimkte 
bezeichnet wurde, früher in der Schrift gar nicht 
bezeichnet^ sondern hiasngedaehthabe* Oluae 
jedoch die Meinuug von Kopp zu theilen, dafs die 
Hauchieicben urgprän^cfa reeae Vokale gewesen aeieni 
stellt doch die Ansicht von Hr; Prof. Ewald unsaram 
Grundsatze nicht weniger entgegen. Vielmehr f&lui 
uns die Bemerk^igv da6 man weder im Sanskrit nodi 
im Hebräischen ursprüngiich die Vokale schrieb, zu 
dem nothwmdigen Sohlnsse, dals ursprünglich ein 
und dasselbe Zeichen Consonant und Vokal 
bezeichnete, dafs man aber nur einen einsi- 
^en Vokal kannte, welcher jedem Consonan^ 
ten nachschlug, dals sich aus diesem unbestimmr 
ten oder wenn man will gleichgültigen Urvokale, der 
dem knraen a am natnrlidbsten entsprach, mit i&t 
Zeit / und u heraussonderten, aus welchen dann wie- 
der die übrigen Mitteltöne und Mischungen hervor« 
gingen. 

VVenn man die Erscheinung der Chinesischen 
Wortschrift in ihrem Wesen richtig begriibn bat, und 
ne mit weiter fortgeschrittenen Sprachen und Schrif- 
ten vergleicht,' so mufs man auch durchaus die fiIoth<> 
wendigkeit erkennen, dafs der nächste Schritt nicht 
gleich Buchstabenschrift, sondern Lautschrift 
sein mülste. Unsre Zertrennung der Sprache in Vo- 
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kale und Comonanten ist» mit andern Augen angesehn, 
tSud f|snK unnatasrUdiey woil ntuniM ConaMaontsii- dt 
Organe der Sprache gar nicht denkbar sind ohne 
lUMshseUageodiin Yokalton und wieder kein Vokal am- 
gesprocLca werden kann ohne ein vorschlagendes 
eonacmaatkobea fikment» wenigstens einen leiaan 
HaiMsIi, webshen der Grieche m dteeem richtigen 6e*> 
fühle immer durch den spirUus iems bezeichnete* 
^Wenn män eiek dieser UnEertiennliohkeit des Yokak 
imd CoDSonanten im Laute, die wir in unsern Alpha- 







3^ 





geword^ ist, Legreift man auch und erkennt die tuK 
sprünglklie Nothwendigkeil, da£i oder B toh Anr 

fang nicht p sondern pa lauten mufste und dafs, wenn 
ihan später bei schärferem Henrortreten rerschiedener 

Vokale pu bezeichnen wollte, man zu q nicht ein 

neues ZeifCheii hinwiselgen konntet sondern es durck 
ein Suffix Terändem mufste pu^ weil nicht eim 
getrennter Vokal, sondern der ganze Laut aus pa zu 
pu verändert wurde. Das war der Ursprung der Vo- 
kalsufQxe* Das welches in allen Sprachen den Vo- 
kalen am aäehsleii steht, und im Sanskrit wie in mdi^ 
reren Slavischen Sprachen (^), als r, wirklicher 
silbenbildender Vokal ist, bewährt auch hierin also 
seine vokalische Natur, dals es su£G.girt wird. 

30. Man wild sieh iiun aber diesen nrsproitglich 
jedem Laute nothwendig inhärirenden Vokal nicht 



(^) s. Serbische Grammatik v. Wuk ötephsnowit^ch ber- 
MiigigdMii Jac Griaun p»3. 
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gerade ab unser sduurf ausgeprägtes lurses a ihmfcm^ 
sondern als den imbestioiinten vokaiischen Ton, den 
die Stiinme am natürKchsten und unwillköhriiefa mk 
jedem Consonant herausstöist* (^) Da dieser aber 
dem reinen aLante amnächtbtn «tdit, <o hielt diesen 
später die artikulirte Stimme fest im Gegensätze zu 
den ans demselben unbestimmten Voludtone berror- 

gegangenen / und w. — 

21. Nirgends liegt das ursprüngliche Ycrhältnifc 
der Vokale und Consonanten deutlicher Tor» als im 
Hebräischen^ wo wir noch fortwährend das Entstehen 
der Vokale aus dem unbestimmten sekwa moUle mit 
Augen sehn. Aus diesem geht zunächst in den Wur- 
sein nach dem ersten Radikale immer nach dem 



( ) Wie wir so liHufig die Sprachen gleichsam durch ein Ver- 
brauchen des gewonnenen Reichthums mit der Zeit wieder zu ih- 
MT unpruDgUchen Armuth zurückgehen sehen, und wir z. di« 
juckten Stamme ia der abgenutzten Englischen Sprache ebenso 
fldionslo« und nttr durch die feste WortsteUmig ihre grammatische 
Bedentimg gewinnend finden, wie in der Chinesischeitf Sprache, 
die aber niemals Flexionen erzeugt bat: so kdnnen wir auch fast in 
allen neuem Sprachen solche indifferente \ okaituue aufweisen, 
wie im Französischen tfue, me, im Deutschen il^rdacht, a,a. Ja es 
werden in Indien selbst >ieutsutage alle knnsen ä keineswegs so 
scharf sondern ganz indifferent ausgesprochen, wie uns die Eng- 
linder Tersichern; Daher auch die Rede, da& es im Anfinge der 
W6rter wie o, in der Mitte wie an Ende wie e ausgestochen 
werde, worauf jetzt mit Recht kein Gewicht inelir gelegt wird, 
und meiner Meinung nach durchaus nicht mehr die ursprünglicbe 
Indifferenz ist, sondern eine wieder erzeugte, vgl. Bopp Gramm» 
§. 10» YgL Gr« §. 3. Über dab orsproagUche und s^cre anosvln 
s. unten §.fö« not 
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zweiten meist a herror. Diese spalten sich dann in 
die übrigen Vokale, doch so, da£i aie immer dea yoe- 
. Si^esIicbenGeMlim^des Aecetttooder gewiMerN 
cen der grammatischen Bedeutung unterworfen sindy« 
nie wie im Crneohischen, DeaUick^.tiiid'andeftt^mn 
chen unsers Stammes den Wurselbegrifi selbst Ter- 
Siüdeni« * , a 

22* Trotz dieser so wesentlicli verschiedenen Be-* 
dentung de» VokdUimiM in d^r iM>rä#ciien und Dmlr, 
sehen Spraehe, will doch in;Gniiide der Satz, deui 
Jac« Grimm II. p. 1. auaspricht: ^Die Coo8onan%g02 
•Ulltl,. dar V«kal bMimot ui^ ktttefckia d^isWmi 
ganz ddss6li>e sagen, «als was Ewald Ilebr.. Gr* p..l46i; 
ftrdas Hebiöiacbe ausaprwdit: ff Die Gonaonattten tcih: 
gen allein den Begriff des Wortes, die Vokale wech-. 
sein muTf um dem reimen BegiiGf.dea WprOa yccicliMK 
dene Beziehungen zu geben." Und wenn B o p p den 
der Ikutsehen Sprache so wesentlichen. Abiaut dweh 
golia iärkUi« bat, ao hebt er d^dundi ibif Grande «diet 
Too Jac. Grimm angenommene dynamische Üc^eu-^ 
tung d^aaeUMn Bicbl,a«C^ aoiuUrn icbiebt aie.'nur.w^i*: 
ter zurück. Gerade in der verschiedenen ADwendung- 
dea Vokalismtia in.dec Alisbildung der Spracbea aind 

die Verschiedenheiten der Spracbslämme und selbst 
der:Pii—alneiiSyi^chea,battpt8lichlich begründQl* Nf^bi 
inen wir .^r HehrKiacben ^pEtdie den Vokaliamua, 
den sie ursprunglich, wie uns wieder die Paläographie 
beatätigt, wirklich nicht hatte, so sehen wir aie aiem«-; 
Uch wiedar auf d^m Ciunesischen Staadpunkte, wa. 
YerbuDi und £f onif n und &al aUa gfunmatiifibea Sc** 
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rielmii^ii linr dttvob ikeWorMeUong itnTollk am m cn 
erkauttt werden können. 
■ Am dlenelbctt UMroUkonM^^ 

einst unser gaoxer Sprachstamm herausgebildet babeu; 
iaek ergriff er gleick iD seiiier enten Weiterbildhin|^ 
zwei Mittel zu höherer YeryoUkommnung, den Yo- 
kalismu« und den Accent, jenen zur Innern geisli» 
gen Niiancirung der Begriffe, hauptsächlich im Ab- 
kM^ fir tempora^ nKidoaj AberiMMipt f&r das geiati» 
gere Zeitwort, dfeatn, den Accent, zur äufsern Anfu- 
gtti^g in £l»ionabildung dfv eMis^ PeFKoneneodang^ 
u. dgl. Ik de» Seiiaftiselieh Sprachen fiel Vokalismus 
und Accent zu^mmen, und so mu&te ihnen ein ein* 
zigets PMmiip der iPMbttdttng im iiöliemr Klarheit 
und Trennung der innern Begriffe und grammatischen 
Rnieliungen :unsere beiden tevtreten, was* mcirBch 
nie vollständig geschehen konnte. Während in an* 
4^ntt!S(mohetaiiiaie der ¥ok«llstn«ia weit beaUttntler 
Und fester mit den -^Wurzeln verwuchs und in alle 
Grdndformation tiefer eingriff, mufste er dort beweg--' 
liciier, flüchtiger bleiben, um unsre Flexionen mit 
t^t^eten^zn könneft. . ^ i^- 
^li'-' 24. So finden wir also in ganz gleichem Schritte 
nnt der Paläographie ia der Hebräischen, den Euro» 
pSiseheii und der ^anskritsptMhe föIgeBdes'ReiMltat; - 
* In der Hebräischen Sprache läist sich der ganze 
Vökatismus noch am leichtesten vom SpraohkÖrper 
trennen. Er vertritt gewisse Funktionen} die den con- 
flKitiantischeti Kein kaum alficfren^ aondank dttreh« 
strömt nur die einzelnen Glieder und macht sie be* 
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wegUch. Ebenso hat sicli die Schrift lange Zeit ganz 
ttm^Yom VokaÜsliiiii- gekilten»* £Nt<aUiiiiUig modih 
fieift sie dieser von yehrkäedenm Seiten, bis man 
encUicb g^nötlu^ wksd^ das FunktatiQnMystem einatt^ 
Sbsm^^ mekhäk dfce- aHe. Sidirift ebe» nd yketi^ we^ 
sentlich angrei^y wie die Vokallaul;e die alte Sprache^ 
aber zugleich mit der Verfeinerung der Vokaler in^ defe 
Sprache sich zu {Späterer Abgeschlossenheit und VoU- 
sMtodigkeitt «biiiipBtdel>i<irgl. S wald <3r. pjt^ 44/), <^ ) 
nur wie yorausspetzen immer einige Schrille in dm 

Skk^värikiki ' * ' * • " ' 

-'■r 26, In der Deutschen, ^»6riecIlischen, La« 

t«iusekeO'SfaMhis ifindea wir clwi>.VetalM»miii*adi 
mitdrted diinihgedrungen.|Krti mit allen Spradibildun-» 
gn,^ gilbst n^t den Stfimmen Terwachsen,. usid.oim« 
Hülfirdea Satiri^'jhnaifaiodiztt trcmicau 
alimmend damit änden wir auch in ihren SchofUyaio^ 
men'kaimk niMBb ^itie Spur'des ffühek^gaws «ndei^igiB«« 
stalteten Verhältnisses der Vokale zu den Consonan-« 

(') Für diese allmäbtfn^e Vermehrung der Punkte ztigteich mit 
toÜ^ IIWiÜ Bmy' der. Ytatadei «Ibut ligt die iameetnag 4 iiita>rifrt< 
jR»^W.Si?.!^*5.?bfe), 44 ayi^k die SlMi||e^jr(«^c>)6 ^l^hfift 
nur, die einfaclisteii Punkte kennt, welche die 1 Reihe von der» 
Reihe unterscheidet; was durchaus für ilie von II. Pr. Ewa ! t] für 
die Hebräische Schrift aüfgestellte Ansicht allteahligen Wachs- 
thyms zeugt, aber daiclnnB' g^gen die «nnittelbar vorher auage^ 
ipfDcheMf d^%'iMii aiWit^^<meehfW^i»te»TO'4ejMdiin.W<>A<R 
mit Punkten geschrieben habe, Zuent bildete aich i und u>4t^ 
Ueb aiieddm*«, dptim beseMntt^ niift ifie i^deM atle^« deün '^r^nd 
€) und die Läageoi drum muijste man auch diese ailmählig verschie- 
den bezeichnen« . ^ 
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Bfir fieihe geschrieben. Der aLaut i&t &eiii6in Um- 
fiinge näch tminer mltf.diurah dieäbrigsabu^n Vo- 
kale zurückgedräagt worden, so da^s z.B. die Englische 
Spradbe kein EcaoAa mdbr keniity die CranaMscfae 
das reine kurze a immer mehr ¥erli£]rt(^) uad nur noch 
daklaiig^hat. " V . 

- ' ' .'264' Im Sanskrit fiudea wir dagegen das a noch 
ircit vor deavbrigeü Yoiulen wdXMIfihdio^ 
sehen, iadeifa der « Vokal in dieser Sprache noch ein- 
mal so oft gebraucht wird, als alle übrigen lokale 
und Diphthonge rinsiuniBengeiMHiisi^iib (^) Der Vo- 
kalismuä im Ganxea bat sick weit wesfatlkber als im 
HebifiidhM deiniigattieti.Sinraqhbane'diiniir^^ tisd 
bildet in Yerbioduiig mit dem Accent,.. welcher die 
S|ilDapdie>£äh%iiMkt, . dfeuxauagadehiitfisteil Fifeiidiu* 
reichthum zu ertragen , ein' weit dichteres und roJi- 
stfindigeres Sjpracfagiswebe^smjseUiatib 
oder Gütliischen Huden. Dennoch, wie es überall 
bei reichster Fülle zugleich höchste Klarheit und 
Durchsichtigkeit bewahrt hat , liegt namentlich der 
Vokalism^s.ikiacefi als in jallen. andern .Spnachen. das» 
sälblen StätiiM^ 'VOt Augem*' Fteilich sinid jfttihbb &8f 



. ^ ) Madame, fem rne lauten nicht, wie unser arm, lachen, son- 
dei|i näbem skb einem verkürzten breiten ä; p€user, classe lauten 
mdbX wie «dmt fTfus^r» Ciusse^ Mnuiera wcrdca gedcbai pAst^, 
Msse» ' 

! . So eils^fichl dm.S«ubrH paßAm^s, Itteiusdii/MiiAiNRir« 

Bopp Vgl. Gr. p.xv. uoL 
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alle Vokale und Diphthonge nach Bopp Vgl. Gram- 
nuflik p* 122« fT. in die Wurzeln dogedningeii (allein 
dn ausgenommen), so wie sich andi in der Deutschen 
Sprache manche auigestellte Wurzel allein dureh den 
Yokal, nicht durdb die Gonsonanten untendieidet « 
(vgl. Grimm Gr. BAL nr.93.182. 122-203. 81-207. 
129-208. 131-214. 146-226. u.a.); doch dürfte man 
wohl auch in den einzelnen Sprachen oft noch reinere 
imd nispiAiiglichere Wurzeln finden, (a. unten §.47. 
if.) wenn man erst für den ganzen Sprachstamm das 
Prinzip anerkannt hat, daia die meprongliche yel^- 
schiedenheit der Wurzeln nur in der Consonanz lie- 
gen kann, weil der ganze Vokalismus jünger als die 
Wurzelhildüng ist, also nidit selbst Wurzeln bilden 
kann(^). Hiermit wollen wir vergleichen, was uns 
die PaUographie über die Stellung der Yok^ale wn den 
Consonanten lehrt. 

27. Da ea in der Natur der Sache liegt, dafii Suf- 
fixe und Superifixe erst hinzugefügt werden, wenn sich 
die eigentliche 2^enschrift sdion ausgebildet hat, so 
erweist sich schon hierin der Vokalismus in der San- 
akntsdurift als jünger. Lassen wir im' Sanskrit alle 
diese Zeichen weg, so erhalten wir ganz die Hebräi- 
sche Schrift ohne Punkte. Nur das a im Anfange 

(*) Hiermit itt nicht gesagt, daüi man für das Gebiet jeder ein- 
lelnsn Sprache, wie sie uns einmal vorliegt, durchgängig nur rtia 
conioBintitcbe Wnrssln safirteUen dürfte. Du bieise alle ga- 
seblchtlicb ausgebildete IndSvidnalitit yerkeniiea. Bas Blatt bat 

seine besondem Wurzeln im Zweige, der Zweig im Stamme, iiii4 
der Stamm erst in der £rde. 
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bkifat fibrig «na di» Sirielie, tielohe ki dar Jfitte der 

Wörter den Vokalen als fulcra zu dienen scheinen, 
Jb«n i «od dea langen Vokalen« Die ganae Taraua- 
gegangene Entwickeluiig witd nim woU in Bezug a«f 
den Rahmen 9 in welchen jeder Consonant einge- 
eoUosaen iai, uoare Aaaicbl rechtfertigeii, dafii.'wir 
bierin nicht etwa dne J^esondere Bezeichnung des ä 
n flvcben habco, sondern dait er eben nvr dam dient, 

jeden Laut, wozu Consonant und der ursprüngliche 
Vokal 4da «ntrennbm £lenente geläoien, «roa ^deiai 
«ndem eu tremren, and die AbgeschloMenheit d6t 
Lautea zn bezeichnen. Hieraus ergiebt sich von seihst, 
was der wiedecMte ünteiadbeidnDg^ftmh bei dek 
langen Vokalen^ zunflcbst also heim ä eigentlidi be- 
dentet-; er kann weiter nidilt ansehen, als da» Ün- 
gere Verweilen auf dem vorausgehenden Laute, d. h. 
auf dem allein dehnbaren yokalisdien Eiemeiee dea 
Lautes, bevor die Stimme m dem ntohsten Laute 
übergeht. Demnach wird also d «bea woiig wie d 
ia der Jfitte der Wörter eigentlich gesdiriebeo* 

28. Dais man sich dieser Bedeutung des Unter- 
edwidaiigistrielM «odh wirklieb beirdft ww^ wd 
nioht etwa den zweiten Unterscheidungsstrich für ein 
ä hieUy lehrt deutlich der Umstand, daft wenn maa 
nun die Nuancinmg des pd zu p6 andeuten wollte, 
aMn da$ Supei&ic ('^) «ioht über den zweiten aondem 
fiber den imtenlTntetsdieidungsstrich, d.h. Überrfas 
eigentliche Lautzeichen setzte^ und nicht cit, sondern 
i^, p&f nicht ^ actodem %, paü^ eefaneb, iamier 
die Untrennbarkeit des Consonanten und Vokals 
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halteacl(^). Ebenso ist gar wohl mhemeAtü^ w^s 
umte gennöluiÜcbe Drudmdinft ofieobar Ymikmntf 
dafil die AusgangsspilM! dea/ Hakens in rft> /»^ keines- 
wegs di« xecbte übsr dem j&weiieu UiM^mihokiiuig^ 
fltriekß, «ottdem die linke fiber dem ersten IH : bMi 
andern Worten^ da(s der i Haken sich nicht links öd^ 
ii«t% «ondem «tdits '^ond gans denelbe istt me Aber 
dem / in f^, (s. mitien §, 31..). 

.29* Wk hehea «dioii <»be» .g« 16. «etehq» delf 

in der/ursprün glichen Lautabtfaeilcmg nicht nur kein 
Consrant dbne Yi^kaltan» •ood«jrn.swh kern Voki^T 
«Ott ctoie ^ooAOMBlisehee fileiniftit denUMur wir, d«6 

folglich keia reiner VjoI^I ein Wort bagionen konnte 
ohne wen%8teiitf den ItiMn Händig don die Giiedieii 

durch den spiräus iems hezßichma. So hetrachtet(^ 
man auch das beginnende $f nicht als Vokal son- 
dern als Laut ä und wir haben uns daLer in diesem 
Zeichen durchaus nicht mehr als in pa^ .de]^ « Xtgut 
tu deftkeh, sondern wie hier dis p, so war dort der 
consojiantische Hauch das in Sprache und Schrift Tor^ 



(*) In den Hand^ri£teQ £m<iet man indessen aus Nachlässig« 
keitf vifillieicbt .aycli ih^lw^^tm IiTthum öfier^ qt iur pö gesduie^ 
ben <M^r Druckschrift««, wie k^^« die Bonner, bi^i^n die« 

««%M«mitD» JMk jieigi «cb <iie.|iiccps(fiiiws «ckom 4snm dsfp 

t^isi se<fc die SsüMiriflM «liAllliidbt thua. Wew aber m 

einzelnen Fällen 4as Siiperfix immer auf dea ersten Unterschei«* 
4ungästrich ^e^et^t wird, in anderj^i Fallen wenigstens die sorgfäU 
tM^tm tiandschfiftep '^üsq ^hr^U^img bew4|Mr|(% 9ß ^chejuit ßiß 

PI 
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wikende Eleine]it(^). So erklärt sich allein und voll- 
kommeB der consonantiBdbe Rahnien des aST» welcher 
diesen Buchstaben auf gleiche Stufe mit allen übrigen 
, Lautzeichen setxti und wir sehen daraus, dals es ur- 
sprünglich ganz unrichtig ist, zu sagen, a werde am 
Anfange der Worte geschrieben, in der Mitte und am 
Bude nicht; Doch mag später, als skh der YokaÜ^ 
mus weiter ausbildete, und sich der stärkere Hauch 
1^, A aus den Gutturalen «rzeugt liatte, der sehwache 
Hauch des ^, der schon lange aus der Mitte der Wür- 
t^ gedtfingt war, aiic^ am An£uig derselben yom ^ 
gewichen s^, so dafs fBr ^nixt noch derVohsllon « 
übrig blieb, ganz wie auch der Hauch des M im He* 
briHschen zuerst in der Mitte der Wörter wichr^ dann 
auch im Anlange, bis der reine Vokal übrig bheb (^). 



(') Über eine zweite Spur dieses ursprÜJigUcheii Hauches 9 
s« vnten §.35. 

(') In HebritiiehM sfl%eii alk Gattanilm 
oi. B. Pr. Ewald drfickt dies aas p. 100. ffilt GtiHarale sind als 
Hanclie den Vokalen sebr nabe, und je gelinder dieser Haucb wird, 
je mehr er äiich im Fortgange der Zeit auflost, desto mehr werden 
sie 2u biofsen Vokalen. Unter allen Vokalen stehen sie dem a am 
iiät;bsten, weil dieser gleich den Gutturalhaucbeii aus voller Off- 
BQilg der Keble gebildet wird.'' «Diese Meinoag, dafr aicb die 
Haucbe aUaiSb% ftn Tokale anfldsen, spricbc der H. Yerlasser 
Bocb öfter aus^ tmd leitet ans dieser Terwandtsebaft der Hau- 
che und Vokale manche Eigenthümlichkeit der erstem her; so glaubt 
er §.73., dafs die Hauche keine Verdoppelung leiden, weil sie ,,so 
schwach und den Vokalen nahe" wären, gerade wie er oben von 
den liquidls, und namentlich von / und u> ^gt, dais sie sich am mei- 
sten den Yokaleit nSbm (§.65.X aad sieb wegen ibrer Weiebbelt 
nicfat Terdoppdn (§• Und doch iteUen akb die l^pdilM nübtlt 
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3 0 . Hieraus wird zugleich ersichtlich, warum sich 
die Beseidbnung des a im Anfange so auf&llend voik 
der der fibrigen Vokale unterscheidet. Wir haben 
nämlich schon oben 13.) gesehn, wie sich die 
fibrigen YobilEeichea im Anfange der Wörter aus den 
SuiHxen und Superfixen bildeten, indem man die Ha-^ 
iienr^eibsiC wieder ! an «iii» <il>erBt Querstrich anhängtet^ 
Man gab ihnen den vertikalen Unterscheidungsstrich 
vSaäAi ymk\ eie' in der Tbat schone mn dem uieprung^ 
liehen. Systeme der Lautabtheiluag abwichen, nach 
miAkfuBft. auB /das eoiisoiMAtiiGfae i£lem«nl dem Tok^p 

lischen vorausgehen konnte, und sich nicht mehr ei- 
nem Tonrngehendea, « sondern einem nachfolgenden 

den Haibyocalen /und up, und die Hauche gerade unter allen Con- 
sonanten am fernsten. Jene, namentlich / und sind so tönende 
und dicke Consonanten, dais sie fast wiridich yokalische Natur an- 
nebmeii: -diese hdrea wegen ihrer äaliertteB Tonlotigkeit ÜMt auC 
Cooioualeii m fein, nad ivibrend dck ia sHen Sprackea I anil » 
gern io ihre HalbToUe auflöten, fiillea fittt ftbeiall die nnprftng^ 
liehen Hauche mit der Zeit ganz aus, selbst im Anlante, ^vo sie sich 
noch am leichtesten halten können, ^oth. hiafuin wird lacfterit ha^ 
dere wird tufoir, etc« Man spreche in oaß&is den apiritus asper 
BMch 90 leite ant, atn wird we sn a^/3m tondcfD zu ^aßiog am 
Ende kooMaea, nad gerade duTerwandeln der Senititckett Hanek- 
seichea ia Vokale bettSligt angenscbeinlieli untre Meinung, dalt 
man im Hebräischen ursprünglich wie im Sanskrit, nicht Conso- 
nanten, sontjcrn Laute bezeichnete, die allmählig ihr consonanti- 
scket Element, wenn es schwach war, verlieren konnten, so da£i 
daan das Takditcke aUein tUidg blieb. Gans «bereinttimmend itt 
nan, dalt gerade a smbäniigtten daiant entttaad, oder aaeb dat daran» 
rerknrste segol, niebt wegen gröberer Verwandttcbaft, denn tie 
stehen iich am allerfernsten unter allen Buchitaben, sondern weil 
et der unprüngUcb durcbgängig damit verbundene Vokal war« 
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ConsonantenMEnisdillefoeBScUttieB. ImHebriiscIien 

hat sich dieses in der Katar gegründete Gesetz, kein 
Wort mit einem Vökal Msnifimf^eny betondeis in «Mr 
ältem Sprache (s. Ewald p. 5 1. 74.) noch weit durch- . 
gängiger trhalteni als im Sanskrit* £m die spitem 

verdorbenen Dialekte weichen darin immer mehr ab. 

Die einaigen Ansnalone« finden sioh &st nur heim als 
dem schwächsten Hauche, ine auch im SaAskrit untet 
allen Vokalanlauten a bei Weitem der häufigste ist« 
3J« Dodi müsste Wir tm die VoludMiflbe moA 

weiter yeriolgen und untersuchen ^ was wir uns eigent^ 
Uoh mite^ ihrer Oestalt zu denken habnu Wir haben 
schon gesehn (§. Q. 1 1«), dafs wenn wir dem die 
.unwesentliche oberste und unterste Schleife nehmen, 
wir ganz denselben Haken übrig behalten, wie vom 
u, nämlich ^. Als Superfix finden wir ihn umge- 
dreht in -^y fq, qtf ^9 Ph P^t welches eigentlich^ wie 
leicht lu sehen, alles dreies derselbe ist. Demselben 
Haken gleicht aber auch roUkommen der des r in cfy 
r^fl, oder als r in q^, pr. Aber selbst bei weniger 
Übereinstimmung! als wir hier wirklich noch finden, 
würde man nach den dargelegten Ansichten über die 
ganze spätere Entwickelung der Yokalsuffixei leicht 
Vermuthen, dafs alle diese Suffixe und Superfixe ur- 
sprünglich gleich, und eben nichts als Haken sind, 
«benso ivie im HebriisdieA die Pvnkte des mgd ebta 
keine andern, als die des kibbuz sind. Ob man Punkte« 
Striche, oder Haken wählte, war im Grunde gleich- 
gültig. £benso wie im Hebräischen finden wir sie 
nur in deir SteUlmg tcMchiedio« 
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32. Intemsant kt hier aber za bemerken, wie 
«dl im Gebianche dieser Haken irieder die Spuren 

der früheren Schriftriclituug von der Rechteu zur Lin-? 
iL&k nachwdecn lassen» Geiade weil die Tenchied^ 
nen Vokale nieht diurch Teroehiedene Zeichen, son- 
dern durch die yerschiedene Stellung ein und dessel* 
hmk Zeichem angedeutet wurden^ lag ea in der Natur 
der Saehe^ daik man hei veränderter Richtung der 
Sdbrift dennodi die Stellung der Haken über den ein-' 
zelnen Buchstaben nicht mit veränderte. Die Sonder- 
Iwurkeiten, dafii man £ (fy, pi) vor den Gonsonant setzt» 
hinter dem es ausgesprochen wird, dafs man das Su« 
perfix r (^oti^^liub sarvendrijdni) allen übrigen 
Superfixen zur Rechten setzt, obgleich es Torher aus- 
geiiprochen wird, erklären sich hieraus. 

33. Für iUe YerSnderung des Lautes pa zu pu 
fügte mau den Haken unten an, wendete ihn links und 
schrieb pu. Um i zu beasdchnen setzte man d^ 
Haken drüber und v^endete ihn rechts hier kam es 
mit dem /* Laute in CoUision, welcher auch durch den 
ebenfidls rechts gewendeten Haken ^ über dem Con- 
sonanten bezeichnet wurde. Wie nun aber r recd^ts 
fihex den Consonanten, i links über denselben ge- 
kommen ist; davon weiter unten (g.3d.). Vor der 
Hand encfaeint es ganz natürlich, dais r, welches yor 
dem Consonanten gesprochen wurde (cf, rpa)y der frü- 
bem Schriftrichiwng gemäis rechts; welches dahin- 
ter ausgesprodien wurde, links darüber gesetzt wurde. 
So erhielt man q für rpa^ ^ für pi^ ^für rpi. Hierin 
entdeckt sich zugleicb der Grund, warum man ^ter. 
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WO mui sich gewöhate, alle Su£Gjce und Superfiice an 
den vertikalen Untencheidung^strich des Buchstabens 
zu knüpfen, diesem allein davon verdrängten i Haken 
nodi einen besondem ganz unorganisch, heremgesetz- 
ten Strich als Fulkrum gab und statt ^ schrieb 
(Tgl. §.38.44.)* 

34. Doch über den rLaut giebt uns die PaUk>- 
gi:aphie noch weitere wichtige Aufschlüsse. Die Er- 
scheinung, dais r der einzige Gonsonant ist, der suf* 
figirt oder superllgirt wird, weist durchaus auf die 
früher allein Tokalische Natur dieses Lautes« Da£i der 
Gonsonant ^, r, jünger als die übrigen ist, und etwa 
mit dem oben (§• 7.) als junger eckannten ^, &, auf 
gleiche Linie zu stellen ist, bestätigt dessen Form yoU- 
kommen. Sie ist ganz wie die aus den Suffixen ge- 
bildeten ^, / und 3-, Uy aus dem r Suffix «^entstanden, 
indem man diesen Haken an den obern Queratrich be- 
festigte (vgl. oben §. 9.), und j schrieb, mit gleicher 
Weglassung des Seitenstriches, wie bei i, u, und den 
spätem Consonanten. Hier spricht die Paläographie 
zu deutlich imd giebt ein klares Beispiel, wie sie der 
Sprachforschung oft erst Yoranleuchten muÜs. Wenn 
wir also behaupten, dafs das r, weil wir es super£girt 
finden, früher Tokalisdi, als consonantisch war, so 
werden wir zugleich genöthigt, seine ürsprünglichkeit 
überhaupt, wie die aller gefiirbten Vokale zu leugnen, 
und es wie diese erst aus dem allgemeinen Vokale 
hervorgehen zu lassen. 

Hier tritt uns nun zuerst die Erscheinung bestä- 
tigend entgegen, da£s auch , die Chinesische Sprache 
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du r gar nicht keimt. Man sieht, wie sidi nient im-* 

mer die Endpunkte der Reihen wie Ecksteine des 
künftigen Gebäudes festsetzten, wie sich neben a zu- 
erst I und u bfldeten, dann die mittlem Töne e und 
Oy dann wieder zwischen diesen eine Menge anderer 
Nüancen. So waren im Gonsonantsysteme auch zu-» 
erst die harten mutae (und zwar ohne ihre Aspiraten) 
gleichsam die ersten ,trockenen und festem Punkte, 
die aus dem flüssigen Cliaos der Sprachelemente her- 
Tortauchten. So sehen wir noch nelfrch in den früh- 
sten Sprachperioden die Halbvokale und liqiiidae 
schwanken und erst allmählig sich fester gestalten. 
Das Zend hat kein /; das Gothisdia / entspricht oft 
dem Sanskrit ^; das Lateinische / dem Sanskrit n (s. 
Bopp Gr. §. 20.). Der Wechsel der liquidae in den 
verwandten Sprachen ist bekannt. Auch alle 4 ver- 
achiedene n haben wir oben in der Schrift, und wer^ 
den wir unten (§. 63. ff.) auch in der Sprache aus Vo- 
kalen hervorgehen sehen. Sollte es daher Wunder 
nehmen, dals gerade der rConsonant, welcher in al- 
len Sprachen den Vokalen am nächsten steht, und 
gerade als Ubergangspunkt eine vorausgegangene Fest- 
stellung der angränzenden Laute fordert, sich auch 
erst später gebildet habe und aus dem Vokal zum Con- 
souanten übergegangen sei? Wer es bis hierher nicht 
▼erschmlht hat, mir aufinecksam zu folgen, dem wird 
^es nicht schwer werden, meine Überzeugung hierbei 
zu theilen« Auch bin ich auf andern Wegen, die uns 
für jetzt zu weit abführen würden, zu der Überaeu- 
gjung gelangt, dais in der Sprachgeschichte nie ein 
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Consouaxit in einen Vokal übergeht^ nihal j und w- 
nicht ausgenomown, sondern dafii Üe Sprache iainier ^ 
nur den umgekehrten Weg g^t, Vokale in Conso^ 
nanten^ und Consonauten bis au gäoalicher Veitehirin- 
dung erweicht. Sie behält immer die Kraft, Vokale 
m dehnen, dann au spalten, auch ganz neu an. schaf- 
fen, aber nie aus Consonauten. Alle Ausnahmen sind 
nur scheinbar. (^) Für mich ist also das frühere Vor- 

(*) Nur eioe ErschcinuDg will ich erwähnen, die nahe gcaog 
liegt, nm mir mit einigeia Scheine entgegengeaettt sa werden. In 
Griechischen fcheint y oft in a übenugehen. Die nrspr&^Iiclie 
Ettdnng des aecdiig. ist In gansen Spracbstamme bekanntlich 
welches sieh in Grieehtsehen md Denlschea sii n abgesdiwSclit 
bat Dieses schliefst sich in der Regel an einen vorhergehenden 
Vokal an, über dessen Natur wir hier nicht enlscheidep wollen. 
In der dritten Griechischen Deklination finden wir aber bei cooso^» 
nantisch auslautendem Stamm a statt KOjpcut-v, Ko^aK-a; IXiri&'Vf 
iXird-a; während er sich bei Yokalauslaiite erhSIl: tjpfir, Mkirtw^ 
99 gut wie in der emn vad swiitea Dtklinalien. Hicstlbe Eiv. 
scheinung ist bei den scheinbar -rokalisch ausgehenden Stämmen 
der zusammengezogenen Deklination und den Wörtern auf -5t;?, 
wo aber nur ein Digarnma ausgefallen ist: TJi>j^e-F-a, /BflKTlAf-F-a 
Statt Tgifj^e-F^v^ /3aa'<Ae-F-y« £benso scheinen die Joaier in den 
I^omt a tri^tOf mrupca alatt m9i|Vf iff httüfu» guadeam 
y in a verwandelt an h'absa» wahrend das Laleiaische ama^^^mß 
€r-am, amoMT-am zeigt^ dals m, also gr. y das ursprüngHche war. 
Dieselbe Erscheinung zeigt sich noch in der Jonischen und AU- 
attfschen Form Tzrxj^arax in Vergleich mit Treiral^evvrai^ tetoL 
t^tatf so wie in der von den Grammatikern auch Jonisch genann» 
ten aber gemein Attisch |;ewordciien Form Ti^iaurif ji^off*!, und 
der episch gebliebenen jotri in Yeiigleicb nifc der Dorischen Ti- 
^im^ ilÜvTtf ivr((ioim\ wo wieder die fibrigen Sprachen cB. 
das Lateinische, zeigen, dals vr das ursprüngliche ist, dtmt, leguni, 
suru. Endlich gebdrt noch hierher die Verwandlung wucselhafien 
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laradcoMia dta rYekal« gegen dea rCoatotntnt 



ff V V 

n^a in a, TEN, «yeyaa (statt ysyova), KTEN, sKTaKa (st. gjcroi/a), 
Triv^og neben ipd^oSf ße¥&og neben ßdS'og, Dennocb braucbt 
'Wohl nur int «flgemeitten aaf die noeb weit binfigere ErMbeiiliiiig 
maSmttknm gemebt m wefdea, dbüi r ia Gdeefaucbett lehr geta 
an der Mitte und am Ende geradezu abgeworfen Wird, wie a-pri* 
-vativum statt ursprünglichem at'-, a?SAQ&e st. aXXo9'£v, we^ct st. 
TTf^av; in der Mitte aber besonders in YerbioduDg mit T vor 
CT: TtA|/alI^, va^lcrtf tm obige Erscbeinnog unter dem richti- 
gen G^ehlipQnkle aaBOfehen, dafii nicht v aa a gewordtOi ion^ 
^ern anafall cndea v vor aich entweder die Yerlängemng def 
Vokals (a zu d: rvyj/äg; o m ov: XeovtTt; s zu er. n>^>5£iV; v zu 
{7: ietytvfc) durcli guna bewirkt (also nicht £ zu >]), oder eine Art 
guna a hinter dem Vokal erzeugt, so dals sich ri&eao'i gerade wie 
faS'eitri zu rtdcvri Tcrbält und weder dort a noch hier i ani v «nl» 
standen and| sondern sich i dort m tOf hier zu ii geiteigert bat 
(vgl. mit diesem anffallenden ta neben ai die fransSsiscbe Schrei- 
bung, also frfihere Aussprache moi, croire mit der beutigen Aus- 
sprache rnoa, croare). Dagegen wenn es hinten abfiel, liefs es gar 
keine Spur anriidc und in ia ist a nicht aus v entstanden, sondern 
7 es fiel von der nnprüoglicben Form str^av (eram) ab ; ebenso steht 
ßaffiktEa zunSchst nicht für ßa/Tfiki¥v sondern för ßcurO^ifa»^ 
d.h. consonanttsch aosUutender Stamm zeigt yor der Endung f 
einen Vokal. 

Ebenso sind viele andere sogenannte Übergänge der li<fuidae 
in Vokale anzusebn. in dem ifranz. sauter ist nicht das i von «o/» 
tare in u übergegai^a, sondern wie / im Lateinischen gern u vor • 
sich hat| rroXos*, vituhu; ptJh, pepM: faeUit, facultas, so whrde 
saUare an soUer oder sauUer, dann fiel das / ans; In andern wie 
saule aus Salix und b^onders Eigennabraen wie Herault (^Heraldus\ 
Thibault (Thebaldus^ u.a., sehen wir / noch und doch ichon 0 zu p 
umgelautet. Ebenso lautet im Englischen / in der Aussprache a an 
o nm: all spr. o/; in andern ist es schon in die Schreibung überge- 
gangen oltf st n21 lader Regel mols aller hinter /ooeh ein €cm 
ftnmiiMIgnik 
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schon wegen des Voiliandeuseins beider neben einan- 
der aulker Zweifel gesetzt. 

35* In den yerwandten Sprachen finden wir r 
schon durchgängig als Consonant gebraucht. Zu be- 
merken ist aber, wie im Zend der r Yokal des San* 
sLrit ausgedrückt wird in entsprechenden Worten. 
H« fiurnouf im Journal des Saigons JuäL 1833, 
p. 424. bemerkt nämlich, dafs der Vokal r im Zend 
der Silbe ere, Oz entspreche mid sagt: y^Ce n'est pas 
arhiirairementj selon nous^ que Pon a faii choix de cette 
vojeUß tres breve pour ea envelopper en ijueUjus sorie 
la Uquide et il en rSsulie une sjrllabe qui prisente Ken 
la valeur qiie les Anglais qid out sejourne dans VInde 
amgnent au ri sanseni" Und allerding» wfirde auf 
unser Ohr, welches nur den consonantischen rLaut ge- 
wohnt ist, das Tokalisch und selbstständig gesprochene 
r kaum einen andern Eindruck als das engverbundene 

erii machen« Jed^ifidls ist für uns die Bezeichnung 
n durchaus unpassend« Sie ist von den Engländern 
erfunden worden, weil man im Englischen z.B. in 
u.a. statt lioft nur ein selbstständiges rhört, welches 
dann dem S^mskrit ^ eben so nahe kommen mag, wie 
etwa unser er in Ferdienat^ oder das französische re 
in peindre. Die Silbe j^, r i ist eine ganz andere, und 
im Sanskrit gar nicht selten; rii (sapiens) hat 
mit der Wurzel f^?^ ris (vulnerare) in der Aussprache 
eben so wenig als in der Bedeutung etwas gemein ^ 
darf daher auch in der Schrift nicht yerwechselt wer- 
den. Zufallig ist es, da£s die Wurzeln der 3'*° Cl. auf 
r in der Prisensreduplikation dem gewöhnlichen Per- 
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fekt folgen und i annehmen hr (Jierre)^ biF rmas 
(Jermu»)^ statt denselb» Vokal m wiederholen^ wie 
däy dadä'y ki^ ciki\ huy ^uhu^ gleich dem latei- 
nischen petieet»' püpu^^ immordk^ - Die« berechtigl 
ebensowenig eine nähere Verwandtschaft zwischen r 
und i aneunehmeni alf ein^ paläograpfaische Ähnliche 
keit, die -wir nnt^ §.38. ^ehen weisen. Noch wei- 
ter fülurt die. Bezeichnung prt für q ab, dessen Aus- 
spradie nacfa den BesehreUmngen Tielmehr etwa ei- 
nem prr\ gleicht, und als Verdoppelung von q^, pr 
angegeben wird« Vielmehr fuhrt uns die Paläographia 
auf eine andei'e Spur über den r Vokal, Im Anfange 
cler V^drter finden wir den Vokal r f| ge6<^riebeB, 
dessen Composition aus ^ und dem Haken c klar ist« 
Ifahe liegt hier die ;Vermuthttng» dais wir darin noch 
eine Spur des ursprünglichen Hauches (s. oben ^ 
§• 2d.) sehen; so dals wir hier genau ein vokalischea 
^ ftnd^V welches auch im Griechischen immer im 
Anfange der Wörter aspirirt wird, wie wir oben schon 
den spirüus lems Ober den Vokalen zu vergleichen 
Gelegenheit hatten. Und in der That finden wir auch 
im Zand (s. Bopp Vgl. Gram. §. 47. 48.) das r überall 
aspirirt und wie im Griechischen auch vorausgehen- 
den Consonanten die Aspiration mittheüend. Audi 
liegt es überhaupt in der Natur der Halbvokale, wozu 
auch das sdiarfe $ gehört, aspirirt ausgesprochen «i , 
werden. Im Griechischeki zeigt auch welches un- 
ter den U^uidis dem r immer am nlichften steht (^„)^. 

(*) Dtther im Saotkri« wA iri^üi Vocal nook güt, wo das 
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zuweilen aspirirende Kraft, vgl. vauT-SÄül aus vcauroXetaf 
«ie a»^funro9 m$ gi^^gis» Wiffuia bätte mm auch au- 
fserdeiD nidit ^, w€l«lie8 ^6cb gerade wie ^ md ^ 
^iAdH- i»tf aU Zeichen ä/^ doiautendea /* gebmuuclit? 
Dodi' kt es dcfni allgememeii Zuge der Erpieiehiiiig 
ffismüf da£s wir die$ie ursprüxigliche Aspiratioa jcie^ r 
la den Terwandlao ^imdira nicht fiaden, j^onden 

r.d(t0 (fü^es) ist g. m/as, aiid. riA/w ; rg^'u, g. reht, 

Uit. iw^lto. Dm griaeb» § ki Wie die gotii* Ar, Mf 
iif unmer aus einer andern Aspirate des SanskHt Tor 
!• kermgegta^n (sru^ fe«», fiiitö; Sr4m^ ^h'^'^l 

Vand ^ywfJLiy frangQ \ ^lyowy frigeo u.sl»). Dagegen 

bembile anlaatendes r im Griechisdien tetne. voka* 
lische Natur dadurch, dafs ea einen Vokal ▼oraehob; 
daher wir fgu^ rßht in i^'^pV; jrU&a in o^-Krof» 
bier auob Jateiobdi ur^ms ^eder finden* 

46« Dafs nun aber aih^ das Supecfix, % nr* 
•IpTHngliek wliaUscb zu denken ist, gioliA ebne 

Zweifel aus der guna und wriddi Steigerung des r 

berr^er; denn diese kann dodh dem Begriffe der 8adie 
nach, wie bei den andern Vokalen, so auch hier, den 
¥<dMi iHohi ai|fbebeasoAdern.na]r steig^^ ¥ISealio 

au6 i djurcJji gwxa üi^ aus u wixd, üo kann auö r \ 

Tekalische Eiement des / gleicKsam nocK dfir<!h das des r unter« 
lUltft wird. Diircb diese durchgängige Analogie 4«« l w\r wird 

avd» wt W^iflic^ wjüe ZtsaA .dM / gm Mit«^ mim 
Chinesischen das r. Ferner haben die V^da auch einTobiliscbes 

laj Wisches im klawMchen Sanskrit hicht mehr yöi4;'6nimt, aber 

in den Volksdiatekten scLr geLräuchlicli seia und den Ton des Dop- 
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ar sondern ä Gleichwohl finden wir von der Wur- 
selflp*, J:r(/imtse) dureli gm» ^Rt^, iarmmma {ßt^ 
ctum) gescbriehen^ welches wir jetzt TöUig consonan- 
lisdii m leM gewohnt sind^ itmk m nm oben ar 
nicht auf eine ähnlich diphthongische Weise wie ai 
wsteUea l(»nacok 

^7. Doch iü «• aUerdingf Ikr, daft mA gerade 
aus der guua Steigenmg a r, wenn sk wieder tot 
nea Vdkal trat, der Cimoiniit r beranabildele, ge-r 
rade wie sidi das zu a< {S) gesteigerte i vor eioem 
yntaie in #/ attfleaaa nwiftto. S# atdbai aidi töU- 
j^ommen analog gegenüber: 

die Wurzel ^ kr{faccre) ^ »(»''0 

mit guna ^^Th kar-mana (Jaetum^ nfij a i*- m » (^mi; «0) 
mltwnddrl qfffZT kdr-ja (faeiendus) di^ma (ibamus) 

aufgelöst kar-ana (actio) $R7#7 aj-ana (yid) ' 

38. Hiemach legt sich uns die nicht ganz leicht 
tfserscihaiilMbe r Reihe ialgeadeiiafcen geaehiohtUdi 
auseinamder. — Als sich "der r Vokal aus dem allge«* 
iueinen 4» Vokal «ne. i xuid u eavtwickevkt hatte, imaiß 
er wie diese mffigkt q^, pr; im Anfange des Woiteg 
wurde er mit der Aspiration geschrieben wie 
f {% wegeo taker a^pMtitett Natur, ivfikpeiMlai*«uid'ji 



( ) Warum der durch den r Haken weggenommene Thcü dep 
Terdkalen Striches des 9^ nun dem eisten vecUkaien Striche zuge- 
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nkht ^ vnA aoadem obne Aipinitioii ^ utul s giB- 

schrieben wurden. Zunächst entstand das gunirte ar, 
iHWlches ebenso wie das gunirte ai (ä) superfigirt wurde 
^, pai\ 'q, par. — IBer mÜMen wir wieder auf die 
irühere iüchtung der Schrift zurückgehen, wo man 

päimi und "^jq, pa rmi aehrieb. Hiexaut aehen 
wir, dafs sowohl das i als das r Zeichen dem zugdhö» 
ligeo Laote ganz zur Ldnkea gesetzt wurde und hieraus 
erklärt sich, wie man bei Umdrehung der Schrift das 
i durch ein Fulkrum atülzttä muiate {}) und den r Yo* 
kal (worauf besonders zu merken) ganz Ton seineiii 
ursprüngUcben Laute trennen konnte, so daÜs man 
statt nun schrieb und den r Haken, weldier 
eigentlich links über das q gehörte, nun rechts 
über das schrieb* Gerade dieses unzweifelhafte 
Faktum spricht vor allem Andern für die frühere Rich- 
tung der Schrift von der Rechten zur Linken. (^) 

39. Trat nun der gunirte r Vokal vor einen an- 
dern Vokal, so muiate er nothwendig sein zweites 
Element, wie jeder andere Diphthong, zum Gonso- 
nanten erweichen und nun wurde das r als wirklicher 
Consonant zum errtenmale in die Reihe der übriges 
geschrieben, und man erhielt i^^, mar a na (mors) 
mm dem zu mar gpmirCen tL> ^7* ("kv«)! ^e 

hat SS ohae Zivtiiil uaamt Grund und beweist toq nenesii wiebe- 
deatsaai aafeb der gtringite Stricli in dieser Schrift ist 

(^) Über dieses anoigemicbe Folkmin des ^ in {q vgL tinten 

§.44. not. ' • ■ 

(') Wober es kommt, dals Jas einfache r suffigu-t, das gunirle 
«/• ftiiperfigirt wurde, werden wir weiter unten ^. 47* ^elien« 



■ 
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(/?erw)j. dpgh. scheint f dm ^ später gebildet au 

wie diese einen besoadem Rahmea erbalten hat, son- 
dem iWie; die IJnpialeii. und h fi:eiAteh«&id ig^bUdcit 

4Q* £atUi€ÜU..mi)«Aea'wir noc^voa.dem/v w^lcb^a 
Iwter Cons^natiteii gesprochen wird g pra, ^ vra^ 
fkßffiü^ dd& €^ nur. eine Abkünmog des Consonw^M 
^ lity Ude in allen andern CkmonantvefbinduDgen, npt 
denen di^ ß.uchstabQn oft uoch^.unkjejgLMiUQber 

ksa\ J, in f| ^-^^z, /l-r^. Es ist also.mcM ßtwa Sufiä^ 

vAe r in^> sondern reiuey: CQiiaS9^iiaiii,t»>,d4b«iiiy 

aueii iaimer innerhalb des llahmeas ^cschriebeii 

■ 

ersten Conaoflanten der Seiteöstriek fehlt, wie p .lra, 
sp^ wird <me. bei y f ^y}^^ ^in, St^f^k ciayp^ äMk.nßa^ 
^nge8et2t^' '!Eiben$«^enig ist ea« . daher, . iria in ( der 
Grjaoiu^tik^e^chieht, mit dem Superj^ «^.zU3ainai§aT 
znstellMv ;Wf»ldiea;^eKraU ak - Vokal -msiKDiMb^ iat» 
und welches ai^^.£^<^iicii, nur durch di&uai|^dj^^lM 
Sqbrifl Teiffüui^ m im fQ}g0Q4€tn<CQit8om^wlW)r 
hen und ka-rmafm (Jaq^iun) abzutheilen gewohnt 
i8t> während man hßrrm^na abthi^qn ^und a/^ fiß^ 
ebenso untrennbaren Diphthong ansehn müfste wi^^ 

bunden bat. 

i 4i:v:Bbob46in wiiTi^ die Su£fo^ dai; i^ur^seu und 
eiii(aGl^fi.yQk4e jm-begireifen gemchtibAhea» Ueibel^ 
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noch die ZcädiM iftr dte lingcfti'imil tmimtm^ge^tU^ 

teil Vokale übrig. Wir haben schon (oben §. 27.) ge- 
«ehu, daiSf um die Läuga eines Lautes, d«h* de« 
^dkayseheft-Elettieiites deMlbeii zu becieiehnen,' man 
durch einen doppeken (Jaterscheidungsstnoh sehr 
passend den Leser gleichsam auf dem Laute läiiger 
rückhielt, so dafs qj die Bedeutung pa oder pdy dena 
iltt Mttr glei^ltkedmteiidi ttii4 ^ die Bedeutung d ev» 

hielt. Mau hat schon öfter die Meinung aufgestellt, 
liafil'atte langen Vokale «durdi* Verdoppelung <dei>4RD» 
#M)liein enistäivdieB mssim^' und die» ist fn Seziig av£ 
ihren WelPth Tieljiii^cht ganz richtige doch hoi£ß ich 
^ici't^aläographie Us hierher sohon sovitf Autorität 
'^mchaiü, zu lubeli, dafs mau auch in di^m Falle 
Ill^ii^ussprttoh'ildiererÜnteriuchung würdigen wird, 
Mlbstwenn die Sprachforschung keinen unmittelbaren 
KüteW'diffffuä äi^ü könnte« Die Palfiogfc^phie un- 
iJerscheidet hier sswischen ^en Lauten, ä, wie wir g^- 
sehn haben I ' Verdoppelt sie nicht , weil sie es gar 
Mhi getreifut sehteibt^ aondem dehnt es zu 4; das 
li dagegen Verdoppelt sie, indem sie das i^Sulhx ^ 
Ül' ^ odM<4;ij' liud 'ebenso im -Anfange 3*^ ar Ml 
verdoppelt. Beim i sehen wir beides. In der Mitte 
ätfi^Wii^'^fitkA es gedehnt, ind«»i man das i Süt>e«fix 

Äber den doppelten Rahmen des Lautes setzt und cJt» 

scbreibi* ^ ha Anfimge d^r Wörter wird dagegen i 
verdoppelt, foiAbtn man^ llbcfr das ^ ttoek das Suffix 
setzt und :^ schreibt. 

42» Wdmi Wb die lu^prüngliohe 0ntmnbarkeit 
des Vokals und Coasonanten festkdten» so müssen 



Digrtized by Google 



51 



wir)fhndim»11i&D6kiiiii« tb tMm iU die V«idop- 

peiung kaltepy weil letztere immer schon eine bewu£$te 
Sdbamttiidliglrflit i dea |;etfeimteii- Ycktia rmiimeM. 
Daher dürfen wir die ErscheinuDg, dafs / in der Mttte 
g^efant^ «im Anlange -^erdoppck' wd mäi.Redit >in: 
Verbindung mit dem früheren Resultate setzen, da£r 
dkte Voli^de- fmiin «IkiBiinlaii^^ apAterreifl 
anlautend wurden; und dafs wir a säbst in der Mitte 
schon Tecdoppek ^deu, : ist uns. hier- die mta jS|Kiir/ 
uVbkal 8p<ler Jk der i^ckahmtsSmA^ iOf 
wovon wir später noch. mehrere £nden w^dei^i JMf 
MuMa ^ Mtücb \d int siteL Mbe^cK aattnmriisMP 
{•eddca a entstehen kann, ist natürlich kejn Beweis 
gegieii dit ttrsprünglii^efib D^hiinAg;*iib]m'daS'Zi9<afli^ 
menstolsea von Vokalen kann ja tiberl^upt e^t eht^^ 

und selbststäudige Vokale getrennt hab^n. Dafs mad 
aber im> DewUchen •(••:.GTimm:Gffi>L:p.(6«i)i-sQ' ym 
aiich im* liateimscfaen «pA G fled Ada eii sämraitlicHe 
knge VoJLale alft .V^rdopfhehmg der ein&chea aaadiei 
^rauf audrlr&fcerc'ScImfilmng ämiä dnrtkint it48.ivt 
fuhrt, scheint mit för diese Sprachen weit ersprieis- 
liehet imd^das «mtig jncfatige, weil,, wie sdion oUbq 
bemerkt, in diesen, namentlich der Deutschen S^iia* 
dtey .'der I Votailisimis ml iiiiiiger^scHo&>ia.die exteii 
Blemente eingedrungen ist, als im Sanskrit und he- 
sondeft in den SemilisGlieii ^vadben;' so wie fibeiv 

haupt für die Erforschung der einzelnen Sprachen 

nkl^ etfeeMdeB wmdeA lumn .imd in »neuster Zmt 
schon hie und da geworden ist, als ein TteeiUg^mld 

[4»] 
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iiQwmcliti^ilJbetlragm allgtiiiefaier:6pmelq|Äetxe 

auf den Eotwickelungsgaag einzelner Sprachen , die 
«011011 lange fon* dem tUganeitten .Jüebea 

Sprachstamraes losgerissen und wieder andere W ur- 
xdn geiehlagen haben. ; Wir würden nie zu einer- ao 
vollendeten Detrtsdieii Graminatik . ^kodUMtev'seni, 
wenn ihre Wurzeln erst' aus verwiadten:. Sprachen 
oder selbst aus* dem ginzeüi Sptachstaasnie hfittan^^e« 
wmnen werden sollen und die allgemeinen; Gesetze 
dies Spndtftammes andets als tdaeriieh vergleichend 
herbeigezogen worden wären. So mag man immer 
Ar den ficgnff des Sdilafens ala lauie WiMnel dea 
ganzen Sprachstammes SP finden; das darf nie hin- 
ämky für das Saoskist.die besondere WurzeLioiq^p 

der Schlaf), fSr dascGödiische 
SLEF {Mp^SysMp'Onjf für das Latemische SOP 
(sop-d^^ sop'ioy' sMi-REia), fir daa Gnechasche *3in (usr* 
iMg^ vTr-vcutf) 'als ' die allein ricLligen aufzustellen. iPie 
■llgemshiwi Gdute- cbs' Spracfa8liaasiniea:JL5nnenl^ 
Erscheinungen in den einzelnen Sprachen nie berich- 
tigen) mndeni nur besser l>egrdfi»n»lefarea« ^ 

• :4d. -TÜSSr gehen den Diph Ao ngen vber, j7 
oder QT) Si d up Uber diese bat uns 

bisher die Gnftaimsltik gelehrt, da£s 4 und 4'ana ai 
und an, ai und au aus und du entstanden seien, 
dafii sich ifidigjtiih ä- nnd ai-gecade wie 6 undistf «i a 
verhalten. Die Paläographie wird uns hier genauer 
adieiden lehren und uns saigaii) daia 6 aiisdm^ 
rer sind, als S und ai. Hier erinnern wir zunächst au 
die Wahmehnmng) w^khe £rof. B opp (iVgL Gr. * 
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§.5.) gemacht liat^ dafs / der leichteste unter den drei 
GnindTokalen ist, da& sich a in i^abaelMräGhiii kma^ 
wie ailch im Ldteildse&en /ddb, ab/icw; amkus^ immi- 
ms. Uber daa-Gewieht des u Vokals entscheidet' er 
nk^ts (§.6.)^ soodem ^klärt ihn für ckarakteri- 
voller und beständiger; docdi müssen wir u wohl 
attcb filT' schweif er als i anerlnenntffci, mma sUshdiie 
AbschwächuDgy die er für i aus a nadbgewiesen hat, 
aiicii für I an^ Ii naehweiseii liftt. 

Diese ist aber für das Lateinische eben so un- 
Kweifelbaft^ wie die erstere» indem die fonnen »or 
aemHus^ optumus^ portaius, areuhu^ ^eaeullMtmo^ > Asfefi 
dupeus^ iiidulus^ mancupo^ poiUufex (s. O. Müller 
ad f^afrm. isbXi.L.y.^ mawrlfrlhfll^ ^ie 

altern sind gegen maxlmus^ poriihusy libet etc. — ^Diß 
ganze GenitiTCfmfaing der DoUioatiflii hataick ass 

"US in -is abgeschwächt, wie alterthümliche Formen, 
wie Bfus^ hatfuSf aSm etc* und veraltete wie^ Gasiamsp 
nomimu^' temäumy u« a;; so wie die entspTcebaadU 
Griechische Endung -o^, '&))^^, i%<^Q9^ ßoos beweisen. 
Desgl. scheint in der «bitten- Con}ugaikm firiihar '4it 
erste Person Plur. ebenso constant u gehabt zu haben, 
obgleich ea sich mir in wenigen Fällen, erhalten b«t» 
wie suinusj volumus^ wie es die Griechische Conju- 
g^on in -s/Mfv 

sehen noch die 3^ Person Phir. in -mt. Ebenso ist 
im Griechischen der Laut dies u erst, ckirchdea lonl- 
aehen Mmid dem i so nahe gebaacht, wfiorend ev 6ä<* 
h^ u lautete, daher wir in Dorischen Inschriften auch 
^ter noch xim, df u»a. statt wim^ ^ ge«diriebe& 
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fiaden» Dieselbe Schwächung des u ü kehrt im 
Fwasöiischfln wieder* . 

Für das Sanskrit selbst eigentliche Schwächung 
mciitiiweken heilst immer etwas aodeies als ia den 
Terwandtea Sprachen. Hier lieben • wir immer eine 
Qfeschichte der Sprache; für das Sanskrit haben wir 
^ keine Geacfakhta bevor die YMa's Toll^tändig 
yg^ngli^li sind. Int. Sanskrit kouunt- es: daher ganz 
besonders darauf an» die. GMebiafate. des- Alphabels 
selbst zu kennen ; woraus soll man sonst abnehmen, 
dals die latpenitiTendung -^laf a in>2|(Jicf jM.ngJri {jungß) 
)u:sprünglicher als -A/ in ii,rTij^, junihi (Jungeyistl 
iHul adaüSL biei) folgHeb die firieefaineha SptaAe Jm , 
Ursprüngliche wie in manchen andern Fällen fester j 
geliaUenhat.als.da&SaBskcit selbst». indem sie das •«Si 
ttocb der ganaeiit-ibtt Gonjugation Iftftt? 

Für die Abschwächung des a za i hat uns Hr. 
Prof.: Bopp (Vgl. Gr. §. 6.) einige fieiqiiele in der 
f.ormenieiire versprochen, und allerdings» wenn wir 
um:nicbt darch.den.falsdien Gnmdsatz, dals Alles | 
was wir im Sanskrit finden ohne Ausnahme ursprüng- 
lieber als- das finlqireehende der ▼erwandten Spracheo 
sei, die Hände binden, so müssen wir z. B. in dem i 
des Sanskril pitd gegen das latein* paierp gr, wani^, 
fadrs^ Zend patd eine Abschwächung aus ursprüng- 
lichem a anerkennen» die vielleicht dundi den staiken 
Aoooil auf der Bndsilbe, welchar im nominat. auch 
das nrsprüugHiphe r unterdrückt bal» herbeigefüiiit 
ite. Ebenso stehe idi nidit an» die eiste Person Flor, 
im atman^« -mahi für abgesdiwlieht zu halten im 
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Vergleich zum Griechisch, »jue^a, Goth. nday indem 
fliohsowd^if in Aalsaiafaohwfioitte. Bäbadbfe'FaA 
ktum kehrt in der Deklination und Coojugatioa häufig* 
mder« So mbilt eich d^ß huumme dä^atni^^ 

divin - ö, ^jii^a {yon dc^at^as^ ^ dünn ^uSy «S«* - og) za* 

dem 'im Staakrit weitiiiiifigmii'Bemiiiiii* dep^i^* 

de^a, ^e-d (von dev^aSy de-us^ &e-og)f während 

die Terwimdlea Spmhm ooiuUuit .im fenmi. da» w«. 

sprungliehe a behalten. Dtrauf grmidtt sich der 
Wech^l Ton ^nä und -nl in der GLd«,(fiApp Gr«. 
§.384;), woiub^ unten §»£0. Daeanf fenier^die 
Jbiudung des nominat. plur. neutr. , die im SauAkrit 
durchgängig in den Terwrandlto Spraohen fiat, 
und noch manche andere Erscheinung in der Con}« 
und DakKnalioii: 

Was das Yerhältnifs der Schwere des i gegen u 
im Sanakrit hetrififti §o find die rerwandleii Spraebaa; 
nicht roit gleichem Rechte anzuführen, weil sicli beide 
Vokale aua a entfvickelt haben wad,aksUf das Auge, 
nicht aus ak^us gesehwfteht txt aein braneht, weil daa 
Lateinische oc'id^us nach der zweiten Deklination 
gebt. Wohl aber dürfen wir einen' ScUuis auf daa 
gegenseitige VerhültnÜs der Schwere machen, wenn 
irir a. B* das Pronomen d^r 3*** Pars* im in dem atir*' 
ker suCfigirten genus, tempus, modus, numerus zu tu, 
in dem aohwficher anfiSgirten m Ii verindert finden, 
vorausgesetzt, was mir durch die neuere Sprachfor- 
achnng schon ToUkommen bewiesen scbeint, daia man 

in den drei Personalendungen durchgängig dieselben 

drei Personalpronomiaa au erkennen hat und der 
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I 

ganze Unterschied in der yerscliiedeneii Verstärkung, 
AbschwidMing oder TeibiiiduDg BegU So findet aidk 
im Sanskrit wie in den verwandten Sprachen die 2'* 
PerB« Sing« Imperat* überall sehr abgeschwächt, die 
etfte und dritte- dagegen TerttSrkt, wenn man sie s»B. 
mit den Praes. Suffixen vergleicht (s. B o pp Gr. §.31 3.). 
It. tsl daher «eher kein Zufidl, da£i die dritte Pers., 
die sich im Pass. durch Gunirung vom Activ. unter* 
adieidelv ün Imperat» n statt des < des Pfaies. seig^. 

So finden wir also 

tudan'ü{iundiud)jpidan-^m{fMmdun't^ 
Da£s dies nicht zufällig ist, zeigen die verwandten 
Spradien, -mo daiadhe Y ei j ilfcai ft n«ds öfter vor- 
kommt. So unterscheidet sich das Praes. Pass. vom 
Act' durch Gunimng rCdn^^ '<-cr(i) (vgl. Iomti dor. und 
ion.), -T< (dor, vgl. Ic^t/), plur. -v-rt (der.) wird r^e- 
ftai, Hm, -reu, -yk^; dagegen wirft das Imperfect. im 
Act. die Personenvokale ab, im Pass. nimmt es -o an: 
sTi^s^yM)^ •<a'o, -TO, h^o« Im Gothisciien unterschei- 
det sidi im Praeter, der stärkere Phir. von dem schwa- 
chem Sing, durch «: nSm-wriy -7/|>, -laiy während der 
Sg« den Vokal ganx abwirft. Für das Sanskrit gewin- 
nen wir durch die Beachtung dieses Verhältnisses von 
tt m f TieUeicht noch Auf^hluis für eine andere Er- 
scheinung. Die Lokativ -Endung im PL ist -su^ im 
Sg. die vorhandenen Mittelglieder scheinen mir 
flire Identität su beweisen.« Diese sind der Wechsel 
in Sg. zwischen -i und (welches dann mit dem 
gemt. zusammenfilUt, %. Bopp Qt. §.131. Vgl. Gr. 
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198.) und die Griedmelie Lokativendung •^l im-Pi 

(«. Bopp Vgl. Gr. §,260.), die dem Sg. -i noch nä- 
her 8t^. Ich zweifle nicht, dft& dem locst« pL. Itü-da 
gr. ycu'^i zunächst der Veda- Lokativ Z^ w- i^^i-^(i) (s. 
unten §.51.)9 dann der gewöhnliche locat« ltuv'{s)i 
entspricht, dafs folglich dem PL -^m ms^rangUdi ein 
Sg* gegenübersteht. 

Soviel über die geringere Schwere des i gegen u , 
die wie natürlich für das Sanskrit nicht so einfach, 
wie in den yerwandten Sprachen, nachgewiesen wer- 
den konnte* Hat man sich aber davon überzeugt, so 
finden wir xn^eich darin eine neue Spur für die Be« 
merkung, die wir im vorigen Paragraph machten, dafs 
II etwas jüngem Ursprung als i verrathe; da sich im 
Vokalsystem durchgängig £e schweren Vokale aus 
und nach den leichtern, die zusammengeseta^tern.auä| 
den einfachem gebädet haben. 

44. Indem wir aber das einfache i fiir ursprüng- 
licher und leichter als das einfache u erkannt haben,' 
müssen wir aucli die Compositionen mit die Diph- 
thonge S und fur leiditer, als die mit Uy 4 und ais 
halten, und in der That spricht dafBr die Paläographie 
noch viel deutUcher als für das Yerhältniis von / und 
tt. Indem die Form des 6 noch deutlich ihre'Ent-^c ' 
stehung erkennen läfst, hat ^ oder.g e schon eine gan£ 
selbststindige, mit keinem Supei&t verlrandene Form, 
wie / und erst ^, ai erhält ein Superüx, welches' 
beim au yerdoppelt werden mufs. Ebenso sehen 
wir in der Mitte der Wörter ^ po und q\ pau mit 
Wiederholung des Umencheidmigsstriche« beieieh- 
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net, derlici ^ pSmdtt P^^ >^^^ gesohriebeii wird. 

Wir sehen aiso beidemal die Diphthonge einen 
Schritt rarau gegen die iDiphkhon%€. (^) . 



(') Baiiaibe V«ffUlti|iis U«^^ 

Schriften gar nicht seltenen Bezelcbnungaart der Diphthonge, nack, 
w elcher FT statt q", pS, statt pai\ VTT statt pS^ Ät statt 
pau geschrieben wird. Ich erwähne dieser Schreibart nur in einer 
. N«tt| weil mt nichts NeM lehrt, sondern selbst nur erklart seia 
vilL Sit das i^ehn grolMt äimpUf^äl mid.d^w Urif taa|^ 
lichkeit, welche letztere Ihr jedoch dorchaiis absatprecbeii tsL Diet 
geht nach den bisherigen £ntwicke1ungen schon daraus hervor, 
dals sie eben theilweise aufhört, die vokalischen Nuancen des pä 
und pij durch Superfixe tu Lezeichnen, ohne doch dai* diphthon- 
gische Superfix y.weicbef sie wenigstens in der wridd'i Steigerung 
beibehalt| gaas entbehren zu können. Mit dem zweiten Unter- 
achetdnagsstriche Ton qr^ 4tt welcher nicht die Verinde- 

ritiigy sondern aar die LSnge oder Schwere des vokalischen Ele- 
meines bedeutet, ist jener Unke Seitenstrich von p^ und TOT, p& 
gar nicht zu vergleichen, Wohl aber erinnert dieser Strich zur 
Linken sogleich an das Fulerum von ^^pisUAi des urspriloglichen 
und hier scheint auch die Erklärung zu suchen. Wie die übri- 
gen Sopeifixe standen wahrscheioUch auch die diphthongischen bei 
der Mmih Sehtiftif cbtnng den Bnchttaben gana aar Linken, nad" 
»an schrieb "^«r, ^(T,^(TT,^cn', wie ^ (pO\ später gab man allen 

diesen Superfixen fulcra und schrieb PT, ^'HTi'Wt, TTT, wie fq. Be- 
diente man sich aber einmal dieser fulcra bei den Diphthongen, so 
konnte man sich oflenbar heiler pS und^^ p6 das Superfix ganzy 
M'W p^i und pau das eine cnpareni ohne Mißverständnisse 
an vctmlaisen, and erbidl somit jene beiden Schreibnngetti nnfcr' 
denen wir folgUcb,die nnsrer gewöhnlichen Dmckschrift dnrchans 
Cur die ursprüngliche halten müssen, obgleich ich auch der zwei- 
ten, die sich wieder auf die früher umgekehrte Richtung der Schrift 
gründet^ so gut wie der jetzt allein üblichen Schreibung des i ein 
»eadiflb hohes Alter nkhi atreiiillg. machen wiU. 
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Aut' dieser BeieiehndDgsairt wird aber nieder sehr 

deutlich, wie unrecht man hat, in der Mitte der Wörter 
f fär ein Zeichen des 0 su haben« Wäse dks der JPaUy 
so miÜBte offenbar ^ und q dem päi und päUy qj und 
% dem pdi uod ^«{«.entsprechen) während die Vel^' 
doppelung hier im Gegentheil das schwerere Gewicht 
des u Vokals gegen den i Vokal anzudeuten scheint* 

46. 'Als Superfiz aller 4 Diphthonge sehen wir 
also und es scheint daher kein Ziufall, wenn gerade 
jjTf ^.wieder.eme.Ausnahme macht, ond im Anfangs 
der Wörter, wohin, wie wir gesehn haben, die Vo- 
kale überhaupt erst später dringen koanten, diesee 

Zeichen, und mit ihm, wenigstens für die Schrift, 
sngleich seinen diphthongischen Charakter ablegt, 
wdirend es in der Mitte das Zeichen bewahrt, wel« 
ches ^ 6 auch im Anfange der. Wörter nicht ablegt« 
Zar Aechtfotigung exnmem wir noch an die oben 
§•41. 42. schon vorgekommenen Analogieen, so wie 
an die in §• 10. gemachte Bemerkong, dafi neben 
ii u auch aber nicht 6 einen besondern Nasal, das 
' If ensengt hat, ein neuer Beweis, wie nshe es den 
einfachen Vokalen steht, da es ihrer produktiven Kraft 
schon theüliaftig geworden ist. 

Wir fugen noch hinxu, dals die Reihe a-o*«ii in 
allen Sprachen und im Munde selbst weit gedrängter, 
einander näher, stehen, ab die Reihe a • ^ - 1 ; dehev 
konnte auch o erst später zwischen a und u, als e zwi- 
sohen a und i eingeschoben werden, da sich immer die 
entferntesten Punkte am iiühsten festsetzen (s. oben 
§.34.). Es nmiste sich am spätesten unter den 6 reinen 
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Vokalen bflden. So dieSaiitkritpaläograpbie, dafii 

6 gleichsam nur eine Nüance toii d ist. Ebenso 
finden wir im Hebiäisehen das omutiitteUMr aus dem^ 
hervorgehen, denn es hat ganz dasselbe Zeichen und 
sogar denaeiben Namen iamez^ nur wird es das ee« 
«^ärfte ihm» oh,tuf. 1>«1« an» im Hel>r9i8ehen der 
Sübe leicht ansehen kann^ ob ste geschärft oder nicht 
geschärft su sprechen ist, giebt natürlich keinen Grund 
ab, warum mau für o das Zeichen des d und nicht 
kB» des ^ wählte. Der Grund mu£i in der Gesduchte 
der Sprache liegen. — Im Griechischen und Lateini- 
sehen dagegen ist das o nicht wie im Sanskrit und He- 
bräischen eine Nuance vom ö, sondern vom u; an 
dieses lehnt es sieh an, wecliselt mit ihm in weitester 
Ausdehnung; die Be^riele sind bekannt und aller Or- 
ten. Entfernter liegt, was ich in meiner Abhandlung 
über die Eugubinischen Tafein p.76. ausführlicher 
und in seinem Zusammenhange naeligewiesen habe^ 
dafs anch hier wieder die Paläographie auffallend be- 
stätigt und durch Vergleichung der Semitischen Al- 
phabete lehrty da£s V (die alte Form des Griediischeii 
V und im Etruskisehen und Umbrischm die einsige 
Form für o und u) urspriinglich gar kein von O ver- 
schiedenes Zmchen war, solidem einer gewöhnlichen 
Analogie folgt (s. Kopp Bilder und Schrift IL p.392.j^ 
■aeh weldher die geschloesenen Buchstabenaeichen 
mit den oben geöffneten in den verschiedenen Zeiten 
und Alphabeten wechsdn. Immar werden wir wieder 

darauf zurückgeführt, dafs die Entfernung zwischen 

a und u ni gecmg ist» als dais sich sehr firiih xwiscben 
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ilnen €ia vte iwidfeaSciiien^ac^lfOlMmite glei<^ 

weit^eatferater Vokal o hätte feststellen kömien. 

. 46b Auch die Gestak des ^ oder liegi nicht 
mehr so klar in ihrer Entstehung vor, wie man es von 
ciaeia Diphthong, emariea &olUe« Ohoe ¥ial Ge- 
mdit iiierauf legen su wollen, scbeittt ne nur mm 
den i Haken gebildet zu sein, und vielleicht hewirkt 
XU Juiben, daüi «ch denelbe Hakea beim anlant»» 
den 2, ^ nach der andern Seite gewendet hat* Soviel 
ist klar» daia alle 4 Zeichen der Diphthonge dorchans 
einfach sind und auf keine Weise paläographisch eine 
CompoaitionYonattfucl i oder u zej^; djenadaCidav 
wiederholte 'Untemdiridbngfstrich Ton und q\ hier 
am .alleEwenigsten d bedeuieda kanoi /haben wir oben 
§. 44. gesebn, da 'ts ja ftr päts^pä'^u gana iioriehp 
tig wäre«; Wir kamien für das diphthongische Unteci 
scbaiduDgfwaMhm aUain dM Strich"^, anedkannen, 
welches bei den i Diphthongen über den einfachen^ 
hell dan u Dipbthongeii fibec den gedehnten Silbenr 

laut gesetzt wird. ' - ' / 

' 47* Auch.diGseyr Umstand scbieittt JuiCtVolikooi-» 
men in^ der Spi»che gegründet auisein. Bn benihl 
auf >der unserm Sprachstamme so weseutiichea und 
nmprunglichen gnna- .und wviddä •Steigerung dev 
Vpkale <*, u und r, die wir jetzt etwas weiter verfol-» 
gen mfissen, um auch in 4er Sprache nachaumiaany 

was uns so eben die Paläographie lehrte, dafs die 4 

Diphtbouge ursprüi^gUoh nicht CompositieMn von n 
mit 1 «und ti sind, sondern sich aus i und n alle!» 
hecaosbildea» und sich .später^ als schon gietr6nn;te 



Digrtized by Google 



63 



yFMde wamatmmimttm kMütm, »citt MfaeiSeh mit 

den auf dies« nette und ursprüngliche Art gebildeten 
Diphtkongea begegnen » mit weldien "sie allerdings 
fiemiich gleichen grammatischen Werth haben. Ge- 
rede die Srscheiniiag der «una. und wridc) 4 -»Steige* 
rung im Sanskrit giebt uns wieder ein meiiiwürdiges 
Bioispiely wie diese Sprache * mit dner wunderbaren 
Klarheit in ihrer Schrift und Grammatik anfgefaist 
und dadureb auch für u» noch «beraü üst ^jfskch 
ew^Hegrafen isli« • • '> * V 

Uber den grammatischen Werth kann nach dem, 
was Hu Tfmt Bo p p darüber dlixgekgf? bat, Zw«i^ 
fei mehr sein. Wollen wir uns aber den phjsioiogi- 
sehsn Grund «laTOin*eiiwa zur Ansduniimg bringen, so 
können wir gewifs damit vergleichen, wie man noch 
in^Unsrer, ^o <wvä isfi' jeder Zeit> gen6thigt iet, ein i 

oder n um es in weite Ferne hinzurufen zu e und o 

w (Steigern » weü 'die Munddffnung liir jeüe beiden 

Vokale zu gering ist, als dafs der Ton weit gehört 
werden könnte. Da nun die guna- Steigerung «ter 
Grammatik' betaen andern' Zweck bai, kls den Vokal 
wirklich' asu steigern. So sieht man, waiiim gerade die 
dy«iamisehpen Lanlsteigomti^ ans i nie f, ans ii'iiie 
It machen, noch auch wiUkührlich etwa i in au oder 
ft>'Verilndefni sondern immer nur i in ^, dann mai\ 
und u in dann zu, a i£ steigern« Ein anderer wird 
cUe eigentlich Natur der guna* und wriddTi-* Steige* 
lang sich yielleicht deutlicher vergegenwärtigen kön- 
nen,' wetm^er^ieh die physische Bedeutung der Inter- 
jektionen i! und hul^ e\ und o!, ai\ undaü! zum 
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BemdOi^ bringt vk»ä dmtmf iMvkt, tvie ^ie ver- 

sebiddenea Grade des Schmerzes oder der Freude 
ihiken im -^mAnm IJtlbm enttptedim. I>ocb ist ^ 
immer gefäi;irlicb9 you einer Bedeutung der Empfin- 
dung»lattte sa sprecliea» m demn /nur wenige das 
Bedürfnifs fühlen werden, sich Rechenschaft zu geben 
ttüd in deren SuMiokebing miai auf der Su3lt gnmd* 
losen Einbildungen bfttgcgeben ist, sobald man sich 
lä>er' die einfaohsten und durch überall wiederkeh- 
rende Analogie(^ nwKWelfidhaften Ersdiemniigen 
ftuffw^g^» lEs würde an Beweisen aus der neusten Lit- 
t^talvrr iliihi fehle». Lamii wir also dtew» Feld taRii. 
berührt und beschränken wir uns auf die klare That« 
cMhiSy dftis guna-Steigerung nicht allein im Sans«^ 
krit^ sondern sehr wesentlich imGothischen undunver- 
k^läilNMP' aMch ini^^jrriedidMhen^ liateiniachen eins 
der uisprÜQglichsten Bildungsmittel fQr die Sprache 
War; Sie^ g^ht neben einer wohl noch ähem» aber 
uubehülflicheren Steigerung durch Reduplikation 
der Silben her, die aUmähUg mehr verschwindet, oder 
rieh doch in engiam OrXnzen zusaimnenciebt. Eäna 
IMebenart der guna -Steigerung you geringerem üm* 
fange ist die Steigerung des Vokals durch einen hinter 
demselben sich entwickelnden Nasal. — Auf 
diese drei Arten dynamischer Lantsteig^rang 
lassen sich, soviel ich sehe, alle übrigen zu^ 
r&okzitführ«h«' Das eigentttche Feld ihrer WiA* 
samkeit war das Zeitwort, welches im Gegensatze zum 
Noviati^«iii«r weit mantrigftiltigereii^Entwickelung be- 
durfte. , '\ ' • ' • • . 
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4S. Da es daxmi anlronnati die .Kjctoiglteit 4ie» 
•es SaIsqb TvirUich lUHshinwdsei^ tö auifisai wir hfar 
der Weiterbildung der Sprache aus den. WurzeüUi et- 
njM aufiotetkaanier folgen» um'dann laaift grd&eior Si- 
jcherheit unsern eig/entUchen Faden wieder aufzuneh« 
«MH« Wir müMeii uns auf die h^dm haupttf ohUdi- 

sten Wurzeis teigerun gen im Präsens und Perfektum 
JmchräiJLed^ und können dies um so fiigUcber«, da 
aUe übrigen* VerstSrkungen der Wurzel yoa ihnea 
mehr oder weniger abgeleitet schein^. 

In Beiug auf diese lieidea Haupttempora sehen 
wir aber, (iafs beide aicli derselben Mittel zur 

stfrkniig. hedieneui im f ijfi^evui eher die ^Verst&K^lcttog 

immer ctiebr schwindet, im Perfektum sich länger und 
stärker erhält. Wir lutento eveleve etwa lail. einem 
guna, letztere mit einem wridd'i im allgemeinen ver- 
gleichen, und während sich guna, vieliaph gani^. wieder 
auflöste,- sank* wridd^i häufig wieder lu ^un»' herab. 
Am ^deutlichsten liegen die.£rscheinungen immer im 
Sanskrit. und Golhiscben rar; das X4ateiitts<^e utid 
Griechisch^ haJi>Cß in .ihiea liUdungeu die^ei: Art den 
Zasammeahapig verlorep» und hieie» immen nur ein^ 

zelne Belege. . • , . . 

Die ällesle Verstlirkung is^die Reduplikation; 
diese findet sieh im Praes» nur im Sanskrit noch l>ei 
einer ganzen Klasse, der 3^, welche lauter sehr al-> 
tiMhamliehe Wurzeln umCalsl. • Diese hat das Griechin 
sehe noch am meisten bewahrt vgl. gd (ßlßyifju), da 

(yiyvojjuu), während es andern, wie r {fe^on), hu 
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(&vw) au%egebeii haben« Im Lateinisohmi ün^m wir 
wenig PiiseiisrediipUkatioiieiiy wie in Alto, gigno; cbi 
Gothische zeigt kaum eine Spur^ wie dieses überhaupt 
Neigung rar PräaenatchwäGhiuig leigt* Doch scheint 
gagga s. gd oder gam so gebildet zu sein. Im Perf« 
hat eich diese kräftige VerUfirkang im Sanskrit und 
Griechischen noch fiut durchgängig erhalten; im Go« 
thischen in den 6 ersten Conjugationen, im Lateini- 
sehen in einer Anaahl Verba. 

Um die Giinirung richtig zu erkennen und die 
namentlich in der Sanskritconjugation so sonderiba» 
ren, anscheinend willkührlichen Einschiebungen yon 
Vokalen und Consonanten auf ihren Begriff raruek* 
zuführen, müssen wir uns zuerst wieder darauf beru« 
fen, was wir oben erkannt hatten, da& die Sprache 
durchaus auf ursprüngliche Lautabiheüung hinweist^ 
und dafs, wenn diese auch später verletzt werden 
mniste, dies doch am wenigsten von den Stäm- 
men anzunehmen ist. Ifothwendigerweise 
waren daher alle jetzt anscheinend conao«^ 
nantisch auslautenden Stämme ursprünglich 
zweilautig oder zweisilbig. Im Sanskrit tritt 
dies noch ganz unzweifelhaft henror und wirft na« 
mentlich yollkommenes Licht auf die Coujugationa-* 
Inldung. Wie das Unterdrücken oder Hervortreten 
des ersten oder zweiten Vokals eben nur von den Ver- 
hältnissen abhängt) unter denen sich die Wurzel wei- 
ter bildet, zeigt sich unter andern deutlich bei Wur- 
zeln^ wie d'md {Jlare)^ mnä (meduari). Diese haben 
den ersten Vokal unterdrfickt; er mulii aber in dar 

[63 
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Bildimg wieder henroxtreteo, da sie nach der ersten 
Conjugatioii flektirt werden ^ wekhe beide Vokale 
verstärkt ; und die Grammatik sagt daher , dais diese 
WonEdtt eieh ent m Jtamy man umbiUen mfissen 
(s. Bopp Gr. r. v^27.), wahrend vielmehr die Wurzel 
itama, mana^ wie buita lavtete. bud^m wurde 
durch doppelte Ver sf g r k n ng iSita^mi, ifama ver- 
sU&rkte den letackea, und hielt den er^n, der in an- 
dern Formen ganz yerloren ging, wenigiteBS fest iPtf* 
m4 -^mi, manä'm /• Eine andere Unterdrückun g des 
eMen Vokab sehen wir in der dritten reduplidren» 
den Classe. Diese mnfafst eigentlich nur einsilbige 
Stämme; wo sie aber soga^ zwimilbige wie ^ana (ge* 

nerare)^ Basa (splendere) ergriffen liat, unterdrückt 

aie den ersten Vokal und bildet gaß^na^ti (gene* 
mni)y Sap'^sa-'ti (^dandeni), statt gfa'^g'una^tif 

Weit öfter wird der zweite Vokal unterdrOdit, 

und wenn wir die Conjugationen der zweisilbigen 
Wurzeln überseken, ao finden wir zwar vor der Eio* 
dung der 3. Plur. -ti{^) noch iu allen Klassen beide 
Vokale eriiaken, auüser der 3***, welche den ersten 
vYokal wegen der Reduplikation auswirft : h^ap-sa-^ii 
und der 9**"» welche nur einsilbige Wurzeln befaiati 
sAso: Chi. bud^a^ bSd^an-if. Ch2. d^isa^ dt^i* 
San- iL GL 4. suci, sue/an-^tL Gl* 6« saiUj sa^» 



(*) Wsnuii ick in duUan^ii das n ab Yentärkniig des zwei- 
ten Tokali nnd oleht m ab Pnmomea aaiehe, wird dck nuten 
se^n. 8. §. 59. 
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/utigßn^ti. Gl. 8. tanUj tanu^aSy tanvan-tL 
G\i i^.i<^uri^:c^>afßn^tii to^ slailcen ßnclun- 
gen aber erhaUeü sie sich beide nur ia Gl. 1.4. 6. 6. 
8. 10: b64tämasy ^tnl/m^mäs^ $^kni^mMf;titdä'- 
mdSy tahu^mas y c4r€Ljd'jnas\ 01.2, uad 7« wer- ' 
fen^deaswittitea^Vobi^iu^. d^ii-^miHijung'-mas. (^) 
Dies in fiesie&TingWdie BevvfeJi^^ d^.bdden Wur- 

• .7 v4Ai) Iii fBdajg W^cl&e ^ii«fl«ig4niug derselben, 

sehen wir foigendes Verhältnifs ckr.jSJas^en. 
f '^»^ VtHT-den s^mqh^it £»dm^B! 

1) beide Vokale gunirt iu GL 1. und 10: bud^a^ 

y'2):wir der ismite Vokal gunirt in Cl. 4.6.8: 
. ' ^XiJthUy i^%i^mi. Nfbet der nVerstSrkang 

4 1 > t r < • 

- 1 ' ) ^ ' < • ' . r 

) Ik& Ich midi hier und im Folgenden Ualt nur auf dat PxMtb 
bescMAke, wiA 'Mer die £ricliitflaimgett am JentUcfcileB irarlra^ 
%ttkt fo«4ert dit'B<Mkrinkuiig, ditmir der ^^Al^tßee paläogm- 
pbiscben Untersuchungen auBegt. ^ Wie sich die ursprüngliche 
Zwei- oder Einlautigkeit der Wurzeln in den übrigen Abwand- 
laageDf besonders den die Wurzelvokale schwächenden uinporibU$ 
gentraXUtm erkalten oder modificirt hat, bedarf gar kelaer nean 
Kaebfn^unntea i^ie Sf^w^dkiin§^«iit.aiif'dw«l^a.\;i^egeia^ 
wie wir «e lehon im Praeseof bemerken kÖimeD. Und alle Ab- 
achwächuDg ist for uns leichter, als innere Verstärkung zu begrei- 
fen und zu verfolgen. ' ' ' . . • s 

Über die Dehnung yon curi zu curja^ su-ei zu, fucju^ 

[6*] 
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3) Nar der enteVokd flmbt ia Gl. 2c dpüu^ 

4) Ohne i^e Giminuig ^in GL 7, abtr mit n 

Verstärkung: juga^ jun(a)g'mi, 
Vot^ den starken Bndiiiigeii. 

1) Beide Vokale gunirt in Cl. 1. und 10: hS* 
• d^ä'^maSf cdra/d'mas*, dock in der swei* 

ten Person sdion hi^a^-tny e6rafm''ta* 

2) Nur der zweite Vokal gunirt in Cl. 4. und 6. 
' swlfA-^mas^ iudA^mm8\ doch in der imt« 

ten Person schon iucja-tay tuda^ta. 

3) Nur der eiste Vokal gunirt, gar niefat mehr. 

4) Ohne alle Guniiuug 

«) aber mit beiden Vokalen Ck 8: tanu- 
mas; mit nVerstSikung GL 6: iaknu^ 
mas* ' 

h) mir mit erstem Vokal GL2{ <fi^i/-ma«; 

mit n Verstärkung Gl . 7 : juii g-mas. 
Im Gothischen hat sich der zweite Vokal durch- 
gängig schon so innig mit den Personeiieudungen ver- 
schmolzen, da& man fügUch hier schon die Wurzel 
als auf Consonanten auslautend betrachten und die 
Personenendungea als Tokalaulautend ansehn iLann* 
Denn jedes Pronominalsuffix hat hier schon seinen 
ursprünglich folgenden Vokal aulgegeben, und statt 
dessen vor sich einen bestimmten, tob der Wunel 
gar nicht abhängigen Vokal gebildet. Während sich 
Suga (ßectere) in Sugd'mas noch yoagani {imd" 
pere) in gauajd-mas und von taua {javCw) in ta- 

nu'tnas u. s. w* unterscheidet^ endigen steh ün Gothi-* 
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^ohn ille Mfke»V«ilM in der CMlmPmMi «af -Mi: 

6iug-^mj dtb-ginn-am -y iu der zweiten auf /|), u<8.w. 

imd nur in der acbmdieii CoiijQgil^ 

die Spuren früherer Verschiedenheit des zweiten Vo- 
lials <>rhaltAn- Die GiminuuiL d6s cwe^on Vokaift 
daher nur in der schwachen Conjugation eu suchen» 
während die starke» aU die filtere, folgUch gewisser- 
malsen abgenntatere (^)», Ihn der Wunel £wt entaiehl 
und den Wechsel der Giinirung auf den ersten be*- 
Mhvfinken mnls» Diese bat sich im Fraeaens da am 

stärksten erhalten, wo das Perfekt die noch stärkere 
Beduplikalion festgehalten hat» in den 6 ersten Gonju* 
gationen, in denen w als Vokale dee PMsens di, dif , 
Sy äi, S finden. Die erste hat sie aufgegeben» weii sie 
eine coMonanlisehe VennehruDg dcar Wunel Torge- 
zogen hat. Von den folgenden Conjugationen haben 
7. 8« 9. im Prft^erit» Sinti der Reduplikation nur guna 
erhalten und zeigen die Vokale o, äi, dw, vor den 
«chweren Phnralendnngen heben S* und 9« die Guni* 
rung wieder auf und schwäohen im Praesens das guna 
a laae und indem es statt di*und du nur noch ei und 
m zeigt (vgl. Bopp Vgl. Gr. §. 27.). Die drei letxten 
Conjugationen nehmen selbst im Praeter, kein guna. 
an, sondern behalten eiuCEichee a und schwachen di^- 



(*) ]>icMf gsiiagtte Vssllaiito da «Milea VaMi dt^ 
kea Gonjagalioa iit «Uenlti^ eine Art Altenwliwaclie so ncDaen; 
ifie sweite ichwtebe Conjagation» die den ganirten «weiten Vokal 

am festesten halt, scheint mir eben deswegen die jüngste zu sein. 
Ähnlich werfen die 2", 3'^ und 7'' Cl. im Sanskrit, welche die äU- 

teaten Stämme sa umCusea »cheiaeii| den xweitea Vokai au«. 
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H**" Couj. im Praeter* nimmt um so mehr Wunder, 

M itt dem «dMequeni iiacbgeheildeii Abdr ab d 

wiederkehrt und wie im Gothiscben einem Ä'dw Sg* 
gegeoübersiebl« Diese Abweickuag kaao kdi nicht 
begretfm« 

Im Lateinischen liegen die Spuren, des zweiten 
Voltab wMk daaillieb^ abar>niehi mahr m «wiMKigfal^ 

tig, wie im Öa^^skrit in den verschiedenen sogenann- 

taia Bkidabman dar Coo jugaüMaD Tor« Im CMadii- 

Schen verführt die gewöhnliche Conjugation, wie im 

Gothisebin die aurke, und die Yemhiedeakeit; des 
zweiten Vokak erhäh sii^ nw in- den Fefim putiSi und 
in der ^(m Conjugation. 

60. Nach d^eeer Übainicfat über die ^weilauti- 

gen oder wie sie in andern Sprachen erscheinen con- 
sonantisch aushutenden Wunsel» müsaeii vm nur noch 
einen Blick aui die einsilbigen Wurzeln werfen, um 
^ nicht ttBToUstaiidig tu setn* Hier ist das Streben, 
auch die einsilbigen Wurzeln zweisilbig zu machen, 
nnverkennbar. Das einfachste Mittel war die Redu- 
plikatiM. Wir sehen daher aueh fast die ganae 
dritte Klasse aus einsilbigen Wurzeln bestehen. Auch 
inr einigen einsilbigen Wimeln der 1^ Gl« wie sta^ 
grä {pdomn)y pd {öii/ei'e)^ drang die Reduplikation 
ein» mid bildete vor der Weiierbildm^ tii-^tn^ g'i^ 
gray pi'va daraus (vgl. Bopp Gr. §.327. mit der 
Not). Dais die beiden andern dort angefahrten Wur- 
zeln auf -a: jnnä (mediktn) und ctmd {ßare) den er- 
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8ten Vokal nur miterflrackt lidMsn und flm in der 

Weiterbildung zum Präsens wieder zeigen, ist schon 
oben bemerkt. Nur in der GL 2. hsk sich eine An» 

zahl Wurzeln, Ytit l^d {splendere) Öd^mi*^ i{ire)y S^mi 
vu a», die sich «riiUÜeb l^egaügen» die Wund durch 
guna zu verstärken, und sich weder redupliciren noch 
einen Gebrauch machen von swei andern Arten^ 
sich zur Zweisilbigkeit auszudehnen, die wir 
jetst noch betrachten müssen, um daxm von unsrer 
Abaokweifittig unauttelbar wieder den verlatsenan Fa* 
den aufnehmen zu können. 

61« Die erste bestdit in der der Ounirung ge* 
wissermalsen entgegengesetzten Kraft, die gefärbten 
Laute ^1 und pu nicht intensiv zu ptmkA p6^ sondern 
exten siv zu jjija und p4JL9a zu verstärken. Wenn 
wir leugnen müssen^ dais sich aus beliebigen Conso- 
nanten, wie hinter tud ein neuer VcJud a tuä^a-^ii 
entwickeln könne, dafs man zur Vermehrung der 
Wurzel willkührliche Vokale und Silben /Vz, aja^ 
nUy nif vor der Fersonenendung eingeschoben 
habe : so liegt es dagegen vollkomnien in der Katar 
der nachgewiesenen ursprünglichen Lautabtheilung, 
nach welcher Gonsonanten ohne folgendes vokalisches 
Element nicht denkbar waren, daÜs am wenigsten in 
iier Wurzel selbst sich ein neuer Consonant virie /\ v 
imd die Ikfuida» aus den Vokalen entwickeln konn- 
ten, ohne zugleich einen Vokal mitzubüden, mit einem 
Worte, dala untheilbare Laute zunächst auch 
nur wieder ganze Laute, nicht einzelne Buch- 
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Stäben erseugen konnten. (^) So aehen wir die 

Cl. 1.4. 6. 10. entstehen, indem sich hinter einem i 
oder u der Wnnel der ent^ptechende HaUmdud mit 
a entwickelt, wodurch sie zweisilbig wird, Cl. 1 . die 
Wurad mit gona gfS es gäi wifd ga-ja-^n-ti^ und 
da die erste Klasse beide Vokale gunirt, so entsteht 
g'm'-ji-mi. Ebenso gai^ gä-fay ga-jä-mL C1.4. 
iuciy iuc'ja^ iud'fd*mi\ divi^ dip-ja^ diP" 
jä-mL Cl. 6. ri'ja^ ri-ja^mi^ nUj nu-va^ nu- 
pd-mL In Cl. iO* wird der zireite Vokal so^eich 
gunirt und aufgelöst curi^ eure, cura-ja^ cura- 
fd^mi-j prif prai^- prd-ja^ prd'fd-mi\ ju^ jau^ 
fa-i^a^ /a-vd-mi. — Durch diese ganz organische 



(*) In dieser Nothwendigkeit^ da£i sich i und u nicht erweichen 
koonten, ohne sogleich hinter sich einen Yokal zu schtffeni wenn 
er nicht scbon gegeben wtr, lind swei anfHillende Erscbefanmgeii 

gegründet, l) Die Daüv-Endung der Stämme auf - a im Sanskrit^ 
welche als -ja erscheint statt des ursprünglichen < der ver- 
wandten Sprachen. Bei den Wurzeln, die in der Regel den zwei- 
ten Vokal abwerfen^ erhält sich dieser als a doch noch in der Vcr- 
bindnog tni* In den Wnnetn, wo er steh anch sonst als a erhaU 
ten hat, wifd das daranf folgende / m / erwaidt «nd nmfii folg- 
Uch noch ein a hmter sich annehmen. Ich halte daher das Zend 
vefirkdi (vgl. Bopp Vgl. Gr. §.165.) allerdings für ursprüng- 
licher, über welchen Dativ H. Pr. Bopp sich ungewifs erklärt, ob 
nicht vielleicht das a der entsprechenden Sanskritendung ->a erst 
abfeworfen acL — a) Diese Encbeinnng kelirt in derPL*£adnng 
des Locativ. im Zend wieder, wo das Sanskrit die nrsprilii^jlBGhe En* 
dung bewahrt, das Zend daf&r spa oder hpa setat (§. Bopp 
Vgl. Gr. §. 197.). Endlich vergleicht H. Pr. Bopp selbst mit die- 
ser let7.tern Erscheinung noch die aus i entstandene Litthaiösche 
Lokativ «Endung im Sg. -/«• 
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VmtSrkung, niclit wiBküluilidlie BinsehielRmg er* 

reichte die Sprache nicht nur, daSs sie den einsilbigeD 
Wureeln ZweisiUrigkeit Terliehi tondera bildete aegar 
iBanchmal dreisilbige Wurzdn, wie in der CI. 10., die 
eigentlich nur Causal-VeKba enthäh, deren abgeleite- 
ter Begriff schon ein weit gröfseres Gewicht der Wur* 
sei Tedlangle« 

62. Die zweite Art der Lautvermehrting 
erreichte man auf ähnliche Weise, indem man ans 
dem Diphthonge (Ider wie öfter in allgemeinerer Be* 
deutung statt MischTokal genommen) an, über wel- 
cdien Ausdruck die nächsten Paragraphen AufN^Uuft 
geben, das yokaiische ri in ein consonaniisches auf- 
löste und ana erhalten mufsle. So erhielt man in 
der Conjugation folgendes Resultat: juga mit ri Ver- 
stärkung jutiga^n-ii^ mit abgeworfenem zweiten 
Vokal fung'^mas, mit der Auflösung des uri zu unai 
fu-nag-mL Dafs bei dieser neuen Lautbildung a 
immer der nächste Vokal ist, und wir aus i ein fa^ 
aus u ein va^ aus ri hier ein i»a entstehen sehen, ist 
ffsxL natürlich* Da aber diese neuentstandene zweite 
Silbe der "Wurzel nun in allen Verhältnissen 
ganz wie ursprünglich betrachtet wird, und 
diese Wurzeln nun ganz wie ursprünglich zweisilbige 
angesehn werden, indem sie wieder guna annehmen 
können, ri, rija^ rijä-mi^ so ist es nicht zu ver- 
wundem, dafe sie, wie die ursprünglichen Wurzel- 
vokale auch andern Färbungen unterliegen können, 
und so lludeu wk die Cl. &• nicht zu na^ sondern zu 
nu erweitert, ci, ei^BU^maSt ei^nd^mi und die GL9. 
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zu ntt ffrty Sri^nUma$f wekhes freilieb in federn 

FaUe acu Uri^nä^mi^ Bri^na^tk-ti als spätere Ab- 
scbwächung encbemt (vgl* oben §. 43.). ^Äidlidi se« 
Ixen wir auch nock in der CA, 9. und 5«, da£s zweisil- 
bige Wurzeln, wie s« B» iaka (CLd.), den zweiten 
Vokal durch d verstärken, ia nu verlängern) dann 
aber in sakanu "vi^eder den mittlem Vokal, woraus 
sicli das ri gebildet hatte, auswerfen können, so daf^ 
nun die Wurzel iaknu lautet. Ebenso l»ldet ksuits 

(Cl. 9.), ksul/a-nt, uU -ni-mas. Endlich scheint 
mir die ganze CLö. die aulser kr durchgXngig Wnr* 
zeln auf -nu nmfa&t, durchaus nur dadurch von der 
die -/>u annimmt, zu unterscheiden, dala die 
Yeratfirkung von ta zu tanu (rm$iv) nur noch ur- 
sprünglicher ist und fester gehaftet hat, als in der 
CL6. (0. 

63. Was will aher dieses n eigentlich sagen? — 
An der Ursprünglidikeit des r Vokals wird man nkikt 
mehr zweifeln ; die Spuren des / Vokals haben wir 
nachgewiesen (s. §» 36. not.)* Es folgt in der Rrihe 

äcjiudae in Bezug auf ihre Verwandtschaft mit den 
Vokalen das n. Wie die 4 n Consonanten ihre paUo- 
graphische Figur von Vokalen entlehnt haben, haben 
wir schon gesehn. £s bleibt übrig zu zeigei^, dais 



(*) Ebenso rechnet man die Wurzeln ^ang\ ang\ und udA 
ind (f. Bopp Gr. r.379-) cor €1.7«, obgleich diese eigeDtlich erst 
n «nnebmen «ollen, weil hier n dieselbe Eigentbümlichkeit seigt, 
dtb es sich in na ausdehnen kann. Für uns beweist dies nur den 
gleichen Ursprung alier dieser n, worüber im Folgenden mehr. 
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das mmmtxm niobt alkin paläographisekaeiMwo* 
kaliicbe Nalur dadurch zu erkenoctfi giebti da£i es eben 
Siiperfix kt-, und fol^ich im antgegeDgesataten Falle 
allm unter den übrigen eine AttsnahuieinacbeD würde, 
80iideni>aaeh durch die Spracli£erachung m die- 
sem ursprünglichen Werthe cd^annt werden iyinn. 
• 64i. Hierii>ei müBten wir anjaNt bameriMn, dala 

auch die Indischen Grammatiker, die wohl selten auf 
gans «BBcbti^er Spur gefiuidea mrdea mdebten, 
anusvara und yisarga nicht den Consonanten, sondern 
den Vokalea abrechnen. Hua glaube idn zwar, daia 
das yisarga (die Anawerfimg) ehen. tiichtt anderes be- 
deutet, als was die Grammatik z^igt und was der JName 
aagfc, die Anawerfnng eines auslauten den Can- 
souanten {s oder r), dadurch fadrt es aber eben auf 
Gonsonant zu sein, und ist aueb nicht als ein conso^ 
nautischer Hauch zu denken, da es mit dem ^ gar 
keine Verwandtscbafit hsit, sondem als eine durch dm 
Ausfall bewirkte Alteration des YOrhergehenden Vo- 
kals, die aber eben nur so fühlbar sein mag, daia yi* 
sarga und der Apostroph nicht gleichbedeutend sind, 
und inso&rn ein Hecht h^ty den VokalTeränderungon 
zugezählt 'ZU werden. Die PalSographie gebt schon 
strenger zu Werke,, indem sie yisaijga gerade nur als 
Ausfall durdli zwei in die Reihe gesetzte Punkte be- 
zeichnet, anusvara aber, , wie die übrigen Vokalzeicben 
über die Zeile selitt. Aueh be^telehlMt au&cv! der 
Faläographie deutlich der Name das anusvara als Vo- 
kal. Die allgemeine Bezeichnung des Vokals im San- 
skrit ist ^ö^y sväraf Ton, im Gegensätze zum Con- 
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staL Nun keifst aber dieses Zeichen nicht anu^ 
pfan^ana^ NaGhcmoisoiiaiiti sondern anu^s^dra^ 
Nachvokal, und man darf das Wort wohl dordi 
„Machton, Machhali" übersetas^, darf sich aber kei- 
nen coneoilMitiMlieiii sondern einen Tokalischen Naeb* 
ton daranter denken^ weil eben svära uns den Toka- 
lisefaen Ton befeeiehaM« 

65. Man kennt die Unbestimmtheit« welche in 
der Beseiohnuttg des ammlra sowohl bei den Indi* 

sehen GraramatikerD , als in dea Zendschrifteu und 
bei den Enropäisdien Gelehrten herrscht. Dieser Un- 
beslimmtlieil had Hr. Prof. Bopp dadurch alnuheUen 
gesudit, dais er zwischen einem wirldichen und einem 
sl ri lfer t retenden amurrim unterscheidet (Gr. r. 16* 
Vgl. Gr. §. 9.). Das wirkliche nimmt er in den Wur- 
Mbi Tor 9 und h und am Ende der Wörter tot diesen 
Buchstaben und den Halbvokalen an. Das steUy er- 
tretende anusvAra hfilt er für ein epigraphiscbes Com- 
pendium statt der dem jedesmal folgenden Consonan- 
ten entsprechenden Nasale q|^, ^{j sf^« Wir 

wollen zu zeigen yersachen^ dais die Unbesitimmtheit 
im Gebrauche des anusTära nicht blos in der Unge- 
aauigkeit derSdireiber und Grammatiker ihren Grund 
hat, sondern in der Sprache selbst) und dais die ganze 
ErsoheSnung des anusvira von einem andern Gesidits- 
punkte aus aufgefafst werden mufs. 

66* Wenn wir oben (§.37.) die Gunirung der 
Wurzel kr {faeere) zu kar^mana {factum) imd die 
Auflösung dieses Diphthongs ar zu kar^ana (actio) 
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mUkoaiiimi analog oft i (line), S^mi (ao), af-ama 
(oiib) fanden, so kehrt ganz dieselbe Erscheinung baioa 
mxmHiaL wiedar, welchaa die Wurzel wie guna ver^ 
stärkt und sich dann in n auEöst, wenn es vor einen 
Volcal tritt. Wenn wir inia oSnlkali der Ereih^t be* 
dienen, wie die Manuscripte, jeden Nasal, wenn er 
tor «»em andeon <2ojiaon«nt^n aieht,. mit 
anusvdra zu schreiben, so bietet uns z.B. die Cl. 7. 
die vollständige Analogie dar« Die Wurzel juga 
f jüngere) wird daoNdi aBmwkrm f^eidisam gunirt m 
jung^antiy ^sif^d^ ^^^^ ^ aufgelöst: aprftJT» 
jun-a^-rntj wof&r nun (und dies ist der wesentliche 
Unterschied) nicht mehr auusvära geschrieben 
weirden kann. Gerade das f aklom, daCi «nuf?Ani 
nie vor einem Vokale stehn, sondern nur Wort und 
Silbe schiiefsen kann» dürfte schon allein keinen Zwei- 
fel an sdner yokalischen Natur mehr übrig lassen, da 
es dem Wesen des Gonaonanten geradezu entgegen» 
läuft, welcher nach der ursprünglichen Lautabtheilungt 
die Silbe beginnen mufste, nie schliefsen konnte. 

57. Hier müssen wir wieder auf die oben (§. iO.) 
gemachte Bemerkung aufmerksam machen, dafs die 
Nasale q^, paläographisch auf die Vokale 

ti, a, e, /führten. Ihnen schliefst sich q^, m an, 
welches sich der consonantischen Natur am yolistän- 
dig^ten gendkert bat. Ebenso wie sieh die Vokale 
Uy ö, i immer weiter von der Kehle, dem eigent- 
lichen Sitze der Vokale, entfernen, ebenso geht der 
Gutturalton, durch ö{ und uf immer weiter bis zu ^ 
vor, welches mit der Zungenspitae au^etproehmi 
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whvly' inid schUsfiit cudlidi'iiil dfitti Iiippeiibwiflvlii* 

hen m ebenso entfernen sieb ilie Nasale von ibrem 
Ifnipiiuigey defcn TolLdUBoh«m'an]iiSYinii(^),' indlm ^ 
8eli>äi in der Gestalt noch dem un treu ^blieben 
und wie der zwdle Nasal sf niieTOr ConSdMn- 

teil steht, die beiden ein'zigen Consonanten die sich 
darin dem anusyäia anschlieisen (^); der> dntte und 



• (*) ▼gLunten §.^3. not (*)• 

doB «ben 6^«igten wideupr echeo sdittne^. i) JDie nkbl 
tene /ai a, welcbe als CompositSon von ^ nod öf« dem paU- 

tlnen na, angegeben wird (s. Kof)p Gr. r.9. u.a.)* ^och erweist 
hier scbon die paläoi^raphische Jbigur, da(s keineswegs das palatine 
Qf, ftadom mimebr das vor Vokalen ganz gewofanliclie r( damit 
iwommei^giMeut i«!,. iind das UsigcwölmUclie bestellt, mir dart% 
dals» wäbrend in allen übrig es Zusammensetzungen der fol« 
gende Consonant unter «len vorhergebenden geschrieben wird, 
er hier über demselben steht (vgl. qfr, kna^ ddtna, etc). Die- 
ser üoregclmäisigkeit wegen hat man eben dieser VerhmduD^ die 
MerkfiscbUtfe y (s^^ob^n ll«) angehängt. Einen Anlais zur 
Yerkennmig dieser G^mposition hat ohne Zweifel auch die Aus- 
sprache dieser Consonantverbindung gegeben^ die nach der Versi- 
cberong der Engländer för uns sehr schwer sm soli, indem das is 
4iier etwa denr INetugi'esiBeben n nnd dem f nmzömhett Sn- sign*, 
digne gleich en soll. Indem mau dario ausnahmsweise eine Einw ir- 
kung des palatinen ^ auf den folgenden Consonant zu bemerken 
glaubte« die außerdem nur den vorhergehenden trifft, glaubte 
man hier v^obl auch hinler Jf* ein 5f annehmen tXL müssen, weil 
aiieb Ter demselbeii Ma andhrer WasalJla^ gednldetwinL He«t' 
ntage hü man aber »n so^ weniger angiestaBdeOf ff in und ^ 
aufzulösen, da man 2) sogar eine ganz deutliche Zusammensetzung 
mit hinter einem andern Palatin fand, Auch hier hat aber 
n dieselbe Aussprache, und dals dies wirklich eine ganz späte und 
mdanf ^towaaydciiiBinn MifiiTanrigndfiiisf htniheaiie Oms^fMum 
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vierte werden sc1k)ii vor Vokalen geduldet, und der 



gen, welches immer schon auf ein Ahwerien eines frü- 
lieren Vokals, also auf sehr alten consonantischen 
Gebrauch hindeutet. Alle fünf können aber noch im- 
mer in gewissen Fällen zum anus?tni zuruckkebreni 
welches jedoch nur so zu yerstehen ist, dafs sie abge- 
worfen werden und den rorhergehenden Vokal zu 
anusvAra alteriren, wie abfallendes s ein yorhergehen- 
des a zu 6 alteriren kann, sich aber nicht etwa erst in 
den Yokal u varwindelt undi dann mit u m 6 Ter- 
scbmilzt (ygL oben §. 34. not. 1 . zu Ende). 

58. Hai manr emmal die Tokallsdie Nitur des 
anusvara und den vokalischen Lrsprung der iNasen- 
lanle erkannt, so ist es nun interessant an Terfolgen^ 
wie Jiese VokalyerstfiiiLnng durch aousvAra oder die 
daraus entwickelten Nasale fortwährend der Gunirung 
patwUel lauft und Tollkommen gleiche Geltung zeigt. 
Nur hat sie ihrer Natiu: nach keine wriddi- Steigerung 
aondem- ist wie guna nur eine allgemeine wortbildende 
Terstflrkung der Wurzel. Hier finden wir es aber 
geraden .mit gma wechseln. Die Wnnel cddu (CL7.) 
nimmt im Sanskrit und Lateinischen {cinadmi^ 
adndo) anusvara, im Gothischen (skaujfa) guna an. 
Ebenso nimmt die Sanskritwurzel inifa (Gl. 7* bren* 
nen) anusYara, im Giriechischen cu%^a» guna an. Das 

ist^ lehrt hialängUcli der Umstuidf ddt ei wohl aar in dem wiOf 
gen Worte (peäth) yorkomiiit Jedenfalls koimeii diese 

beiden Besonderheiten leine wesentliche Ausnahme yon der Regel 

begriindeo. 
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Ziftteiiiitofae ÜdH überiuiupt. «ihr anntfAfa-Ver« 

Stärkung, das Gothiscke kennt sie fast gar nicht, sott* 
dem Sem statt deiMD goM* SosdMiwur: 

8. lika, ISkmi gr« 7^%tA L lü^ 
8. gr. AeiVo; L Utkjuo 

«Ir, strnömi gr. s'igwiu 1. ^lemo g. strau/a 
8. tuda^ tudämi gr. L ^efo g. stauta 

8. tfVi/a, cinadmi ff:. (7%i^m \. scindo g. skaida 
8. Ulsfa gr. u^co^ L g. iMritf« 

• 

59« Bemerkenswerth ist, wie im Zead so sehr 
häufig anustAra^Verstfirkung auch in andern FfiUea 
Sanskrit -guna vertritt, und wie sich diese Verstar- 
iBimg mit 0 auch ht der Schrift su emem eiiraigftn Zet 

. chen ^ d verbindet. Die Silbe ^^[[^am wird im Zend j 
immer durch anm Yertreteu (s. Bopp Vgl. Gr. 
§.61.); Sanskrit adadäm Zend da d^a n m , Sanskrit ; 
päddudm Zend pacTanadm* Wie finden aber auch 
Sanskr. ä$an gr. rirw Zend muhen (s. Bopp Vgl. 
Gr. §• 30.), wo es folglich vollkommen der Gunirung 
des Präteritum entspricht Merkwürdig ist femer, dais 
wenn diese dritte Person Flur, nicht wie in arihen zu e 
abgesdiwächt ist, sie nicht ^nji, sondern •adn wird. 
Während sich also im Sanskrit und Griechischen die 
ursprunglidie Endung as-anti (wie s^anti ^-unl) 
wegen des Augments zu ds-an und Yi^x-dv abgeschwächt 
hat, das Lateinische er^aiU wenigstens t noch bewahrt: 
hat das Zend eine Verstärkung des an zn an n an die 
Stelle des verlorenen t gesetzt, ohne sich gleichaam 
mehr bewulst wa sein, dais das n der S. Pefs. Ph in 
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tudau^i von tuda "(soUagen) selbit un^rflnglicji 

nur anusyara YerstärkuDg des zweiten Vokals ist und 
sick .aUem dadurch von der Pm« Sing. tuda-iU 
unterscheidet, wie sich alle drei Pluralendungeii -inas^ 
'£aj "U'timix dsrch Venstärkimg t on den Pronomi- 
nläai&im des Snig. nntmofaeiilen, afajit durch yer- 
schiedei]^ PronomMMJatänune» In>CL3. kann wegea 
dei^ Aedliplijbitioa'die «ii Verstärkung, auch, wegfaUea 
«nd ao tritt das reine Pronomen -f/ iix biSpa^ti 
{fimm^idmm «ackinmim iiaif^' biliär * ti {ferit) 
hervor.'' "'^ ' ■ 

. - : Im fihnadnaäite 'sehaa' TO^wieder to i'Uidl | »id 
Gunirung mit anusvara wechseln. Während der Do- 
riacke Dialekt duick . mmsfia y^ebkifjexi: ruihnf-^ft^ 
Ti3w-Ti,'Ajlfc*'n, ie*xwv-r«, gunirt der Attische : tu- 
TTou^eriy «iiSvi-»ai>vijk^v«a'i| ibm^u« Doch behAk 
der AtliUt tm .Pasffr aaue^äva,* T{S«v-rai, ^Sov^^rät^ 
itmfhv-rmy während der lonier auch hier noch Gkiid^ 

spricht (über das Umschlagen des guua- u in ea, -ov in 
'0«sti.a4W«»s.'oben'§v36. not.). Das Latein hehäk 
uberall das » bei, stufst es nur aus der Wurzel wie- 
der aus, wenn Reduplikation oder Goppung eaatilltl 

Also lufido, tutudiy frango^ ß^S^\ sterno, strävi\ 

ßikdo^ ßidi. Dagegen bleibt der StanuaTokal ttotb-^ 
wendig kurz in ^ngo^ ancsi'^ vincio, vincsi; prehendo^ 
pmhemUy /ungo, juacsip ^maoßOj mwm* Hierbei selic 
iob schon voraus, was mir nun am dem Bisherigen^ 
naaienftlich aus der oben §• 52. angestellten Verglei- 
chung larisefaeii der CL6^ 7. 9. 8. schon von selbn 

[6] 
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Ol fölfeo lehtuitt da&.ilmmtliche Wurseln, in 

welchen n anders als anlautend erscheint, 
nur al3 £lrweiicrangeii dttrck nr^prüngliciie« 
aausvara anzusehen sind. ^ 

60« Diese Ansickt wird voUkomirtwi dadurch he- 
stgtigty dafs^ 8<»!riel ich lienerke, kaiHii"6iM nrsprüng- 
hsäant WijyneL (einige Wurzela der Gl. «10. atad eben 
aohotr abgeiehet) langen Vokal tot n ittet^ deik im Ge- 
gentheil die Wurzeln aui /und. üln der. Gl* 9« diesen 
iVokal erat verkwaen ^mumD) um ikiriikniii - dnck 
anusvära verstärken zu können* Auch in den ver- 
wmitet Sprachen -findet: aiith iSut durchgiBgig kurzer 
Yokal Yor anusvära. Jeder gunirta hebt es auf. Dies 
kMMt eben «laher^. 'weil . anmyitai . eine. Vannarlfg 

des Vokals hinten, guna nach vorn ist, und niclit 
ieidui heide einen. Vokal .au gleichap Zeit ergveifen 
können. Ja wir.hahen sogar (§r&2.) gesehn^ wie in 

«elclier annavita amiahflii, gansr^äiloren kann, 

ao dais der reine Consonant /i .übrig hleibt^ ttia £a- 
ktun^ ; vfodovch daa aelbststlndige Loetvemien der 
NaAale und Halbvokale; Yon den Vokalen überhaupt 
begreifiifl^ wiad« - : . « . « 

Jbi. So dürfte wohl kaum noch eine Haupter- 
eehainung worlhildender Nasale übrig sein, in^ welcher 
nicht noch die Spuren ihres vokalischen Ursprungs i 
ans anus¥ära au^weiaen wären. Wir aehen jdtati 
dafs man mit ganz gleichem Reehte die Wurzel ha^ 
^hd^ oder hana (occidere) aufstellen kann, je uachdaai 
man die imrtfafldenden Yeiatarkungen mät nir Wur- 
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sei .ttclmel oder nidil« hu (oder noA äker if a gr. 

^dvw, a<tnamy occidi) ist die kürzeste und erhält sich 
▼or ddn stärksten Endungen ha*£a (occkUiit) ha^ia 
(occism)\ hd ist sciion Verstärkung zum Zwecke der 
Worthildung und erscheint in hd-si {occidis)^ kdmi 
(statt han*mit ocoäh) tmi andere PeimDeneiidungeii ; 
ha na endlich erscheint z.B. im Imperat. hand-ma 
{ocddamus). — Ebenso sehen wir^ daüs es im Grunde 
willkührlich ist, ^(^^ Jcdsa\ rdha, aber nicht; 

i'af« sUtt %f$gf Smug'a sehreibaa n woUsn^ 
und nur darin seinen Anlafs findet, dafs, je weiter 
der folgende Consonant das anusrära nach den Lip-* 
pen zu verdrängt , • dieses immer copsonantisoher zu 
werden scheint« — Wie sehen» dais, wo sich die Be* 
deutung nicht tadert, wte in sfT^, hand^a und 
bad^a (iigare), in iTFgf, manCa und j^ET, mat'^a {agi- 
iara) u.a. (s. Bopp Gr. §. liC^ not.) es richtiger 
sein dürfte, die kürzere Form als Wurzel aufzustelleui 
Am wir eben anustAra nur ab wortbildende VerstSr^ 
kung erkannt haben, dafs dagegen, wenn 5f^, vada^ 
die Bedeutung kxjuif -vanda die Bedeutung 

lamhre angenommen bat, oder wenn nadu jo- 
nai^y rVT^, nandn gaudere heifst, man diese ur- 
sprünglich gleichen Wurzeln jetzt mit gleichem Rechte 
als zwei aufstellen darf, wie man die Gl. 10. den ein- 
fachen Wnnehn beiaihlti ohglttob sie meist Causal- 
Verba enthält 



(^) Nichts ist schwerer, als auf eine Tolbtandig coosequeote 
Art Wur«elii aiifMutclUa. Jede eiofteliie Sprache mnU daC&r 

[6*] 
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' 62. WasmmdieeigaitiicheAnsflpnidieifedaiiiis-- 

Tara betriiit, so scheint sie allerdings vollkommen der 



ibre eigenen Grundsäue aufsuchen. Für das Sansknt kann man 
aber «o nemlicb dieselben Wnnebif wie ftbr 4en Sprachalanim un 
allgemeinen «nftlelleni aber dscb anch biei^ wie wirao eben ge- 

sehn haben, nicht ohne Ausnahme. Jedenfalls giebt es zu grofsen 
Verwirrungen Anlals, wenn man die einfache Wurzel nicht genau 
yon ihren Erweiteruogeo scheidet. Vielleicht wäre es am zweck- 
mSfsigsten, neben der küfsesten Form der Wurzel Immer die Ungrte 
sogleicb mit annogeben: euri neben e4raß4: hu neben honmi 
ei neben ein6; iu, imn4i ju, ßund; /aka, Iakmn6$ Juga, 
funaga. Man würde dadurch zugleich die Gonjugation und über- 
haupt die Direktion erkennen, die eine Wurzel, meist auch In den 
verwandten Sprachen, in ihrer Wellerhildun^ cinschl'igL We- 
nigstens ist es, namentlich für verglcicheode Sprach forscfanngt 
cbenfO wichtig, nn WMsen^ dbls n In der Wurzel hana^ ^avat nnr 
anutvlra.-yerlängening ist, nnd daher im (votbischen dduPus (mors) 
durch gnna vertreten werden kann, ab sn wissen, in wi'efeni die 
sogenannten Btndela^te in DekKnatfon und Conjugatlon der Wur- 
zel angehören oder nicht. Wurzeln dagegen, wie vanda {lau- 
dare) neben vada (loqui)^ die für eine gewisse Verstärkung der 
Wurael schon eine bestimmte veränderte Bedeutung angenonanen 
haben, mOlste man ab abgeleitete beseichnen nnd in eine nweite 
Reihe stellen. Jedenfalb aber wurde man Ittr das Sanskrit Sit nr- 
sprüngllche Lantabtheilung in der Avlatelinng derWuraeln dwcb- 
fuhren können, folglich auch sollen. In der Wurzel Luda^ bo- 
ää-mi hat der zweite Vokal ganz gleiche liedeutung, wie ä in 
id, bä-mi; vi, vS-mi; zieht man es daher vor, dort die War- 
sei hud anfsusteiien, so müfste man consequenter Welse hier nnr 
den Consonant ^ nnd v anbtellen, 0« Weiterbaldiaigea Im je 
oder weisen selbil inuner denlKch anf den unpeün^iicben «wei- 
ten Vokal i oder ic, nnd die Erweiterung In na führt meist auf 
Doch kann Ci» auch hier nicht fehlen, dals man oft in Verlegenheit 
kommen wird und neben / und u auch ein a aufsteilen aiöchte^ da 
ja diese beiden Vokale selbst erst aus « erwnehsen «inde ao wie 
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des FtmzötiiGlieii finsien n m gleidken, wekAies in 

der That viel leichter noch, als das Sanskrit /■ voka- 
hack ron uns au^e&Cst werden kann* Diesen I^ran* 
zösischen Ton kennt die Deutsche Sprache nicht, in- 
dem, sich £»B. das Fransösische Tonder Ans- 
spräche unsers 0ng^ bang wesentlich nnterscheidet. 
Während wir die Kehle schlieüsen, und dadurch einen 
ToHkonunenen Consonant erzeugen , lälst der Fran- 
zose die Kehle ebensoweit, wie bei jedem andern 
Vokale o£fen und giebt diesem Tone dadurdi in dar 
That nur eine leise vokalische iNüance. Auch hat die- 
ses Tokalische n dieselbe Stellung, wie im Sanskrit 
anusvära, nämlich nur am Ende der Worte und vor 
Consonanten. £s kann weder ein Wort anfangen, 
noch zwischen zwei Vokalen stehen, wie unser ng in 
hange. Ja es löst sich, wie im Sanskrit, wenn es vor 
einen Vokal z.B. eines folgenden Wortes tritt, in den 
wirklichen Consonanten auf und man spricht nicht 
mehr ori est sondern onest wie honnäte )» Während 



flberliaiipl jeder allgemebe Vondilig, wie ick kier eben gentteht 
Inbe, nicht viel Nntsoi schafft^ ebe mut svgleicb die MSglickUil^ 

iha durchzuführen, selbst im einzelnen schon nachgewiesen hat. 

(*) Man bemerke auch die gewils nicht zufällige Erscheinung, 
daCs die Französische Aussprache i vor anusr^ra in e yerwandeit 
(inikttUigible), ema {ennemi, enfant\ ü'mö (tauf, un)m AnBirlrS 

dribigt dca Vokad ntcb der KsUe fmd nacli dem a Nor an vaä 
on Udben mrrerindsrly nnd zwar gerade weil du o dem a Wd nS- 

htr als das 0 alebt, Tenraadelt es iieb niebt erst in <t. Zu leden 

gesetzlichen nnd durchgreifenden Übergang in der Sprache gebort 
eine gewisse Entfernung der betheiligten Laute. In der That nä- 
hert sich die gewöbaUcke FrinsÖmcbe Aimfiache des an , smo- 
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wir aber im SiMkrit das anusHm nicht mir Auch ab- 

fallende Nasale entatehen sehen (2), sondern auch naci 
die fr^are Periode/ namaiitUcb in der WtirzelfaUding 
sehen, wo sich zuerst Nasale aus dem reinen Vokale 
durch anuarira hildelen: können mr in der Franzö- 
sischen Sprache fast nur daa «Mle Fd^tim naelivieiaea, 
wie sich aus januanm durch ausfallenden Naaal (/m* 



dani, semhlahi sehr bemerklkfa einem o oder emem Englbcbcaa 
mM Wieder cu Graad, wanim dM Saikicril kaiMK baton^^ 
Nattl IIBr «f» ausgebildet lial; er scbicB dem an (3f) sn Terwanlt 
Em iri kann das Französische in der Aussprache gar nicht yertra- 
geii, wie wir auch Im Sanskrit ^ (= in) am allerweiteslen vom 
Tokalischen anusvära entfernt gesehn haben (s. oben §. 57-)« ^ ^ 
9a|«D.fiadati wir» wie imFiin»oeitchen ganz besonders zn anuiHn 
geneigL Immer erkcnnco wir wieder« wie tief dm NatalfjsUBi 
der Sanskritapnehe in der Natur der Sprach organe aelbft gegrfin- 
det ist, und dals uns hierin die Paläographic nicht irre geführt haf. 

(') Wenn wir nämlich besonders im spätem Sanskrit und \va 
Prakrit das Zurückkehren der J^iaaale in Wurzeln und .Rodungen 
SU anusyära immer hliifiger werden aebcn, lo ist dies ganz wie die 
Encheiauig des Fransösiichco imuTftra annisebeDi nSmlick ab mi- 
abbängig TOn der mvprünglicbeit anusTlra-VerttSrkiing der 
Warzellaute. Es ist ein Umkehren der Sprache, wir wir es so oft 
finden, und wovon wir schon oben §.20. not. gesprochen haben. 
Die Sprachen verlieren die Flexionen der PrrTnmiprnnnniine, dk 
durck deo Aecent ihre Seibitilaodigkeit aB%cgebeii hatten, 
setsea mm diaadbea wieder selbgtilSiidig dsTor, sie TerUeren die 
Gams-FleiioBcii nod bedieeeo lick ilatt desten aelbstteMigcr 
Piipositionen. Das ganze groise Sprachgebaude zcrfäUt wieder 
in seine unansehnlichen Atome; das Greisenalter der Sprachkörper 
wird einst ia Allem ihrem Kindesaker gleichen, »ufser in. seiner 
Beatimmmigy dem niemab werden die entbiölatca Wnrsebi wie- 
der n ihrer mprfiagKelmBedeirisamlLeitmnidlcdiMn, mA^ 
duans geschöpfte Zengungsknft wieder gewiaaeii. 
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i^ier)f asi8 nm durch alAlie n iieB (nm) aamsfätB ent* 

wickelt: und finden von dem zwmten Faktum nur 
teltene Sparen, in mdueren AairufiingwKMem, 
die wir auf reinen Vokal ausgehen lassen , wie p^ä ! 
und welche der Franzose mit anmvara verstärkt: päd l 
Hierher gdlidri auch mama n j flbr mama. 'Vielleicht 
dürfte man auch noch andere Beispiele eines sich ent- 
wickelnden Masali statt früherer Gemination einer fol- 
genden muta wie z.B. reridre aus reddere finden (^). 
63. So dürfen mat -nekX nach dieser langen Ab- 

Schweifung, die jedoch auf das engste mit den palao- 
giaphischen Resultaten dieser Blätter &usammenhängt| 
wieder m §.53. mrüdEkehren, und auch das leiste 
Faktum 9 worauf uns die Paläographie aufinerksam 
madite» f&r begründet halten» dais nämlich anusTAra 
als Superfix bezeichnet wird, weil es wirklich dem 
Laute «nprüngUeh diphthongischen Werth giebt* 
Ich mache nur noch die Bemerkung, dais, da wir 
somit sämmtliche diphthongische Zeidien über die 
Laute gesetzt finden, hierin zugleich der Grund zu 
suchen scheint^ warum der Diphthong ar über dem 
Laute bezeichnet wird, während doch der einfache r 
Vokal darunter geschrieben wirdt 

64« Wenn ich hier abbreche und weder die Ent* 
>vickclung der übrigen Halbvokale, namentlich /, v 
und fii «nd der Zisdilaute» aus d^ Vokalen in» ein- 



(^) Dagegen ist mon, ton, son, mien, rkn it.S« nicht anmittelbsf 
mit dem Italienischen mio, tuo etc., sondern mit den Laieioi&chen 
Accusativen: meum, tuuin, rem zusamineiisusieUeo. 
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utam Yflcfolge, aoek weniger niieb auf eine Beband- 

lujQg der mutae und ihrer drei Klassen einlasse, um 
sie mX Hülfe dei: faläograpbm in ihrer bistonacJuea 
Fol^ und Bedeutung auftoiesBeiiy «o gesdiieht es aus 
dem Gruode, weil xu diesen feroeni ÜQteEittohttDgeii 
nioht mehr dacuelbe Faden £ai!tgeq>oaun werden 
kdoUy den ich durch diesem, kleine Ganze festzuhalten 
gsanehl habe« leh habe es Yorgesoges, den «i£aierk- 

samen Leser auf diesem noch unbebauten Felde wis- 
•enaeba&lidber Paliographie m einer einzigen Rich- 
tung bis ans Ende fortzufiihren und m zeigen/ wie 
hier auch die einfachsten Mittel durch consequente 
Anwendung fruchtbar werden tmd jeden&Us den Vor- 
ahg haben, da£» sie den Leser nicht verwirren : als 
eine Anhiufiuig palftographiseher und epracUicher 
Bemerkungen zu geben, deren jede einer verschiede- 
nen Begpründung bedurft h&tte, und Yielleieht den gpro- 
Isen Umfang besser als die sichere Grundlage solcher 
Untersuchungen bezeugt hätten» 

Bine zweite Abhandlung müfirte von einer andern 
Grundlage ausgehen und sich auf eine Analjsirung der 
eoMMhanliachen Zdchen einlassen, wie wir es znm 
Theil mit den vokalischen versucht haben. Von hier 
ans würden sich nicht nur die nodi übrigen Halbvo- 
kale erklären, sondern auch noch manches neue Licht 
auf die schon b^bandeUen gawox&n Warden. Dann 
erst wSre es möglich, auch andere Alphabete zur Yer- 
gleichung herbeizuziehen, wovon wir uns bisher noch 
yoUig zurückhalten zu müssen gUubten. 
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66. Wecfiw wir dii€n.Blkk auf dttndunshku^^ 

nea Weg zurück, so dürfea wir. wohl Folgendem ak 
Hwiptresttltat tuftteUoi. 

1) Alle Schrift trägt $0 gut wie alle Sprache or- 
caoiadket Leben in iidi« . 

2) Jedes gescliriebene Zeichen hatte ursprünglich 
adaen ^aan.entqprechendeu Werth ia der Sprache, 
und )eder gesprochene Ltnt wurde ursprünglich sei-* 
nein wesentlicheu Theile nach geschrieben. 

3) Die Indiidie Sehrift wurde früher, wie die 
Semitischen, von der Rechten zur Linken geschrieben, 
ludd iMhieh diese Biditung bei den einseinen Buch- 
staben bei. 

4) Nur die später hinsugekommenen Bochstaben 

wurden nach der Rechten geschrieben und erhielten 
keinen Seitenslrich* 

6) ha, ist, wie auch in den verwandten Spra- 
dien die r^ne Aspiration, nicht • urspr ungl i ch , son* 
dem aus Grutturalen oder den Aspiraten beliebiger 
Klassen erwachsen. 

6) Die Zeidhen der Anfangsvokdle sind ans den 
Su£&xen und Superfizen g^ildet, folglich spitom 
Uorapnings als diese. 

7) Die Zeichen der Nasale, axilser m, sind aus 
^ den An&ng^Miehen der 4 Vokide u, a, i gebildet, 

und entsprechen ihnen auch in der Sprache. 

8) Der ttttnUche Spracbkorper ist nicht sni allen 
Zeiten nur von gröfserer Vollkommenheit herabgesun- 

' ken;. wir können auch noch eine Periode nachweise», 
wo er sich z\x giöfserer Vollkommenheit erhob. 
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9) MammtBch ktenan wir noA den Vakalis- 

mus uQsers Sprachstammes bis zu samem ersten Ur- 
sprünge Terfolgen. Von hier mm sehen wir ihn «ich 
entfalteQ) sa seiner vollen Blüthe gelangen und wie- 
der theilweise absterben. Das CansomBtsjsiem ist 
das ältere und das dauerndere Elemeut. 

10) Der Laut ist früher als <ler Buohstabe, wie 
in der Sprache, so in der Sdn^. Im DAvaiiAgari 
herrscht noch die Lautscbrifit Yor, wie in der Sprache 
di^ LoutalitheUung. In den Terwandten Sprachen 
Buchstabenschrifi; und Buchstabenabtheilung. 

11) Hierin liegt der Gnind des Gehrandis der 
Suffixe und öuperfixe, sowie der eingerahmten Buch* 
Stäben im DdvanAgin. 

12) a wird im Devanägari eben so wenig wie a 
geschiiebm, indem in qr, pd nur der tertikaie Strich 
von q pa wiederholt ist, und beide nur Trennung 
der einseinen Lante andcutm sollen« 

13) DasZdehen ^ bedeutete ursprünglich nicht 
a sondern einen Hauch, der allmählig aus der Sprache 
versdiwand. Dadorch untertcheidet sieh dieses von 
allen. übrigen Vokalzeichen. 

14) Die Suffixe sind nie wirkliche BuchsUben* 
bilder gewesen, sondern nur Haken, Striche oder 
Punkte, die sieh durch die Stellung roa einander un< 
terscheiden, wie die Yokalpunkte im Hebräischen, 

16) Sie haben deishalb bei vettedertor Richtung 
der Schrift ihre Stellung im wesentlichen nicht ver- 
ändert, sondern werden wa der Rechten zur Linken 
gelesen. 
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16) Sämmlliche Suffixe und Super£xe, Iblglich 
auch daa r Supeifix und amm^ra, amd reine Vokal- 

17) Der r Consonaut hat sich ent aua dein r Vo- 
kal herausgebildet. 

1 8) Abfall von Coosonanten kann vorhergehen- 
den Vokal verändeni, aber kein Conaonant kann seibat 
in einen Vokal übergehen. 

19) Die Beseichnnng der Knglffnder für ^ und 
durch ri und ri ist unpassend, weil weder etymo- 

logischy noch in der Aussprache eine Verwandtschaft 
zwischen /■ und i stattfindet. Vielmehr deutet die Fi* 
g.r,kUeicfat«>fe«eu»priin^ 

20) Auch / war früher Vokal ala Consonant. 

21) Die langen Vokale entstehen früher durch 
Dehnung als durch Verdoppelung der einfiMshen. 

22) Der u Vokal ist schwerer und jünger als der 
i VokaL Ebenso Tethfilt sidi die ganse Reihe i, ai 
zvL der Reihe Uy o, a Uy namentlich e zu d. S nimmt 
a^on in mancher Hinsicht die Nator eines ein&chen 
Vokals an. 

23) Die Diphthonge ^9 a<> « » 9md ursprüng- 
lich nicht Compositionen von a mit / und «, sondern 
bilden sich aus 1 und u allein heraus durch guna und 

wridd'i. 

24) Guna und wridd i sind dynamische Lautstei- 
gerungen , daher vorsugsweise dem Verbum eigen. 

25) Alle Lautsteigerungen lassen sich auf Redu- 
plikation, Gunirung und anusrAre Steigerung zxirödL* 
fuhren. 
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26) Ffir unsem Spradutamm im allgemeinen 
und (ur das Sanskrit auch im besondera dürfen als 
Wuneln nur Laute, also keine consonantisch anilau- 
tenden, angenommen werden. Anders verhält es sicli 
fQr die Terwandten Sprachen. 

27) Im Sanskrit haben die zweilautigen Wurzdn 
beide Vokale noch fast durchgängig erhalten. In den 
verwandten Spradien wird der aweite Wurzelvokal 
allmählig der Wurzel entzogen, doch erhält er sich 
fortwihrend in den sogenannten Bindelanten. 

28) Die Verschiedenheit der Conjugations -Klas- 
sen b^roht lediglich anf den yei^chiedenen Lautttei- 
gerungen der ursprünglichen Wurzelvokale. Alle an- 
scheinend wiükübriicben iünschiebungen von Buch- 
staben oder Silben sind geselzmSliige und be^eiflicbe 
Weiterbildungen der Wurzel. 

29) Das Streben ursprünglich einlauliger Wur- 
zeln nach Zweilautigkeit ist unverkennbar, und wird 
olme fremdartige Anfügung nicht allein durch ßedu'* 
plikatioii, sondern auch durch guna und anusvara er- 
reicht, indem sich pa, pi, pumpan^ päiy päu 
steigern, dann in/7ii«iia, pa-ja^ ausdehnen 
ktonen. 

30) In der WuneUnldnng kann kein neuer Gon- 

sonant entstehen, ohne zugleich einen Vokal, zunächst 
hinter sieh mit anzunehmen, d.b. da die Laute ur- 
sprünglich untheilbar waren, konnten sie auch ur- 
sprünglich nur wieder ganze Laute, nicht einzelne 
Buchstaben erzeugen. 
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31) AnnavAra iat iii< der WurtelhUdung durchaus 

als Yokalische Lautsteigerung auxusehen und hat als 
solche ganz gleichen Werth und gleidie Bedeutung, 
wte die Gunivnng, dnrdi den gansen Sprachstamm. 

32) Die vier consonantisclien Nasenlaute geilen^ 
urie in der Schrift, so auch in der S^mehe erst ans 
Vokalen und zwar mit anusvira Steigerung herYor* 

33) Das mamwtm findet sieh £ut im allen seiMtt 

Ersclieinuügen im Französisclien wieder. 

66. Wenn iok diesen einaelnen Resultaten nooh 
das allgemeine mfugen durfte, daft die Widitigkeit 
paläographischer Untersuchungeu für die Sprai^hg|ft«> 
sehtchte ^ladnrch aufser Zweifel gesetst worden- siei^ 
so würde ich dieses für höher, als alle aafge:&alüte, 
spectelle ResultBte hahea, weil es nigleick das fruchte 
barste für die Wissenschaft werdeu könnte* Ich habe 
es daher ausdruckUck verschmäht, deQ.palSogra|>h»- 
sehen Faden jemals gane zu verlassen, und wenn gegen 
Ende sich, die sprachlichen Abschweiüungen rerlfiiir 
gerten, so gesdiah dies de&faalb, widl die Schrift den 
einfachen Ursprung viel fester hält, als die Spradbe, 
und sich daher mit einem einzigen sdbnell edbumtea 
Zeichen begnügt, während die hildsamere Sprache 
ihsselbe Faktum unter den Teischiedensten Formen 

verbirgt. Auf alle diese inufsLc ich bis zu einer ge- 
wissen Vollständigkeit Rücksicht, nehoiett, weil ioh 
der PalSographie erst durch ihre vollkommene Ubei>- 
einstimmung mit der Sprachgeschichte ihre Autorität 
sichern konnte, die üur für qiitere UatemMshungen 
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yieUeidit m ftatlea kommtti wM, wo so Bcmpulöae 

Nachwclsuagen der (j bereiiiätimuiimg nicht immei am 
Platze oder möglioh amd« 

67. Wir «!nd offenbar an der Hand der Paläo- 
graptue in eine f eciode der Spcachgeachichte hinauf- 
gestiegen, wo die SpraehfonBe» seibat «ms nmht mdir 
als. Letter dienen können» sondern darrfiaws nur als 
IwstMligpnd eesdieiiicii; imd wenn maa entgegnet, dais 
die Sprachpbilosophie uns noch weiter zurücidühre» 
so ist 6tda sirar kdoesiregs m leugnen, doch weift 
man, was menschliche Weiiheit vermag, wenn sie jer 
des posHxfen Wegweisers emaiigeh, imd.wk ibemiai 
schon die Verdienste und die Nachtheiie der philoso- 
pbisichea Grammatik ^ wie sie itnsrer lustorischea osit 
vielem Stolz und wenig Gehalt vorausging. Wenn die 
Paläographis für , unsre Europäischen Spiachen tiom 
weil, geringem Werth Iial, weil hier das vorwaltende 
gfiftig^ Element den sinnlichen. Oiganismus zu weit 
soräckgedxingt hat, und* dennodi auch hiev mttner 
Uberzeugung nacb sebr mit Unrecht völlig vernach- 
iMigt würd: so steigt sie dagegen ni dem höchsten 
Werthe und nimmt das gröiste wissenschaftliche In* 
teresse in Anspruch, wenn ts sieh um ^pvsichen hai^ 
delt, dereu sinuiiciier Körper noch frisch und unan- 
getastet wie im Sanskrit oder gar noch vorwaltend wie 
im Ägyptischen ist. Hier würde eine wissenscliaft- 
hche Paläographie ihren Mittelpunkt finden, und sich 
lu einem selhslslindigen Range und höherer Achtung 
erheben können, wenn «ie erst. von diesem reichen 
und schon so nahe gelegten Bfateriale Besits nehmen 
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und es imtar kßkem namentlkh spracUieben Gedchtt* 

punkten ohne pompöse PrätenidoneQ siebten und be^- 
kandela wollte. 



' Diese Blätter waren schon geschrieben, als mir 
dwcb. die hesoadere Gefälligkeit des ür« £u^. fiur» 
R ott>f sa^Paris, den ich sie in Manascfipte niilditillae^ 
und- dessen ^eundliobe Xbeilaabme izur<bduptsächlicii 
den MoEtk gegeben hait, ^«poblicireni AiMimoivt 
dieses ebenso gelehrten als schar&innigen Sprachfor«- 
eebets jttitfstbeik ward» wddiei ^etst nodi im Ar#- 
chiy des Institut de France aufbewahrt jedoch in 
Ictt^zen,^ wie « hoiiea!.slslity dvreh den Draek be^ 
kannt gemacht werden wird, und welches eine Yer-^ 
g^ichiing :der yeMii|deDen JUpbabeie . tnia Zweek 

hat 9 welche in Indien noch jetzt gebräuchlich oder 
durch Inschitfiten bekannt sind. Diesem böohst in- 
teveasaaten Memoire «st eine nkiit unbedcntende An- 
zahl Tabellen beigefügt , welche eine möglichst ge* 
naue Davstellung Tersdiiedenen Alphabete eni«' 
halten und welche bei der Bekanntmachung hoffent'- 
Ueb sftänmllidb mit beigegeben werden, daale für ibn- 
liche Untersuchungen von unschätzbarem Werthe sind. 
Unter diesen iat Torzüglieh die erste Talel wichtig'» 
welche das Alphabet einiger sehr alterthümlichen, in 
das md 9^ Jahrhimdert n« Chr. gesellten Inschrif- 
ten aus der Gegend Radschulotschan enthält, und die 
drille^, welche in ^er Cobunnen die dem gewöhnlichen 
DAranlgari aehr ähnlicben Alphabete eutbik, von yer- 
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achtedento Imduriften entDomnuen, wcldie sm»die& 

das 9^* und 12** Jahrhundert gesetzt werden. Die 
Vergleichuiig die&er Alphabete bot mir xu meiner gro* 
isen Freude die erwfinschtesteii Belege für meine am 
dem Devanägari allein geiuudenea Resultate und ver- 
iclui£fk n a nw n til i^H oinft B iiMi c ihf ki CT ' ^f > nif hi lifii 
Formeil} die aus der heiligen Bücherschriit ällein weit 
diwMr n giewiiiiieii iet, da hier daa-.Xitisddieisea 
Inden consonauüsclien Rahmen die ursprüaglichen Fi- 
gami eCt uadeadiah geoMM^hat Book Jutfi mh mir 
daraus ''au<^h 'die ÜberzeugMiig aelir fcft gebA^ dois 
wir das U^Tanagaa keineawega alsr aus jenen.Alphabe* 
«an herausgebildet anraaehen, imd'.ea eitra« auf jeM 
snruekzuführea haben, sondern dais sich seine Ge- 

fbrU 



achickte ebeisa direkt in de» Jieiligen Bl 

gebildet bat, wie die Sansknbpracke selbst. Deva- 
n4garL heÜat.diese heilige Schrift (läs dst mm der ectte 
Tiieil des Wortes deva, Gott, deutlich: das Götter 
Ndgari) -im GegensaU z|4. >dam JVdgrij a womit die 
Gurtifichrlftdes gemeinenLebenabexeidmetwud; und 
es läfst sich erwarten, dais man diese Schrift der Göt- 
ter bei dem Afasdureiben derheiligBii Sehriftan ebena6 
Min und unverfälscht im Geg^atze zu den übrigen 
prolanim Sehnften-im erhalten «achte, wie man die 
Sanskritsprache, die vo o m m e n e , fortwährend 
als die edlere uimI.su heiligsm Gebxauohe lanktiomrte 
von dem PdUtrit, den abgeleiteten und Terachiedi 
modificirtenVolksdialekten, gesondert und rein erhielt. 
Immiar hellt die Yergleichnng der Tsreohiedencn Indi^ 
sehen Sprach-Dialekte auch das Sanskrit au£ Manches 
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mögen aie vielleicht noch ursprünglicher erhalten ha- 
beiiy WB8 siekf wie im Zend, bei genauerer Betrach*» 
tung ergeben würde. Ebenso hellen bei richtiger 
Benutaimg die versohiedeaea SebriAdialekte, die 
man von den verschiedenen Inditichen Stfimmen ge- 
braucht Endet, noibweadig manches im Devanagari 
anf ; doch riiid sie dmrduma der Hauptsache nach nur 
als Ableitungen aus der heiligen Bücherschrift zu be- 
tmcbten, nieht ab yendiiedene Stufen des D^anA-* 
gari selbst. 

Dies lehrt s»B. aogenaefaemlieh sahon eine flüch- 
tige Yergleichung des Vokaliäoius. Dieser entfernt 
aidh schon in den äheslen Inschriften sehr von seiner 

ursprüngUchen Bedeutung, die im Devanagari noch 
SO deutlich vorliegt« Die strenge Sonderung swi- 
sehen den ursprüngUchen Lautzeichen und den voka- 
lischen äu£&xen tritt mehr xurück. Schon im HA- 
dsdiulAtsehan verschmehen sie auffiillend mit den 
Buchstabenseichen vmd treten sogar in die Zeile. Aus 
Va wird Sü^ und wir sehen also die beiden 
«Haken sich sdion ganz verschieden gestalten und in 
die Heäie treten. Ebenso Terlaufen alle übrigen Su€- 
fixe mehr oder weniger mit den Buchstabenfiguren. 
Dagegen finden wir eine andere bemerkenswerthe Er- 
scheinung in demselben Alphabete. Der a Vokal, 
4len wir im Ddvan&gari noch gar nicht geschrieben 
finden, so wenig wie irgend einen andern Vokal, und 
welcher der Natur der Sache nach nicht einmal wie 
Um andern Yokala duvA dnen Haken beMidmel m 

m 
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werden braudite, weil die Haken eben mir die Bfo- 

dificationen des a Vokals bezeichnen, wird hier schon , 
dnrdi eine bestimmte Figur, dntdi ein kleines Qua- 
drat, gesciiiieben, welches dem consonaatischen Buch- 
staben angefugt wird, indem man meistens den obem 
Querstrich der Devanägari - Zeichen zu einem Qua- 
drate erweiterte. Da diese Figqr schon kaum mekr 
ein Suffix genannt werden kann, so finden wir hier 
folglich schon einen bedeutenden Schritt von der Laut- 
schrift zur Buchstabenschrift, welcher keinen Zweifel i 
mehr lassen kann über die Abweichung «heses Schrift- 
dialektes. Wenn sich dagegen hentsutage die ge- 
wöhnliche profane Schrift wieder dem Ddvanagaii 
sehr nSherti so ist dies wohl daher zu etklären, wal . 
allmählig die Sanskritschrift, wie die Sanskritsprache, 
aufhört das ausschliefsliche Eigenthum der hohem 
Klassen zu sein^und dem gewöhnlichen Leben zugäng- 
licher wird. Dieser direktere Rinflufs des Deradl- 
gari auf das Kagri tliut sich in der bemerkenswerthen 
Erscheinung kund, dals sich in dem heutigen Nagii 
der Kaufleute und Negotianten nicht etwa wie im Rä- 
dschulotschan die Buchstabenschrift, weiter ausbildet, 
sondern man jetzt, wie im Hebräischen^ die Yokakei- 
chen fast ganz ausläfst. 

Um endlich noch einige Bemerkungen su geben, 
die sich bei der Vergleichung dieser Alphabete zur 
Bestätigung des früher Gresagten aufidrängten, so ist 
z.B. auch im Radschulotscban die Ubereinstinuxuing 
der 4 Nasale mit den 4 Vokalen u, ty i gaas auf- 
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fallend (s. §. 10.), nur hat sie Wil son (^jisiai. Res» 
T.xv. p. 506* 507.) nacli «einem ladiacben lateqpretea 
(denn die Schrift bedurfte gelehrter Entd£ferung, da 
sie jetzt völlig auiser Gebrauch gekommen i^t» 
folglich immer ein weoig unaicher) nicht richtig ange- 
ordnet. Er ordnet sie 

1) gultur. 01^ 

2) paiat. "XIq 

3) linpi. 

4) dental. 

während die Vergleichnng der Vokale lehrt, ^ da£i n. i . 

aus 35, / entstanden, also dental ist, dafs u. 2. 
aus , u entatanden, folgUch guttural ist, dais n. 4. 
der palatine Nasal ist, weil er allein das a Quadrat 
, trägt» und dais folglich n, 3. allein richtig als lingual 
bezeichnet worden ist, obgleich sein Ursprung aus 
"C^, € weniger deutlich ist. 

Die später hinzugekommenen Lingualen unter* 
scheideo sich auch hier durch ihre geschweiftere 
FonDi und wenn wir im Ddranagari su unsrer Ver- 
wunderung (§. 6. not.) die unaspirirte Media z 
der lAngualbuchstaben nach der Linken statt nach 
der Rechten gekehrt fanden, so finden wir hier da- 
gegen alle Tiex- Linguale yollkowmea nach der Jiech. 
ten gekehrt» wodurch freilich die Form der unaspi- 
rirten und a^irirten Media £ast ganz zusammeniMlt; 
doch haben wir irielleiclit hierin gerade den Grund 
der Umkehrung zu suchen. Warum sich dagegen 
die dentale Bfedia den jüngem Lingualen anschliefst, 

[7*] 
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darfiber geben auch die übrigen Alphabete keinen 

Aubchlufs. Auf Tafel U. finden wir zwar eine Form, 
die aioh riehnehr nach der Linken trendet, aber 
warum fehlt der Seitenstrich? 

Wenn ich §«il. die mehreren Bnchaiaben an- 
gehängte Schleife für unwesentlich und nur der Un- 
terscheidung wegen ingefügt erklärte» so bestätigt 
sich dieses yoUkommen durch die yerglichenen Al- 
phabete, indem sich für jedes dieser Zeichen ein oder 
das andere Alphabet findet, in welchem die Schleife 
fehlt, weil sich der Buchstabe durch eine andere 
Veränderung von dem ähnlichen unterscheidet« Na« 
mentlich scheint der untere Strich des 5, ha, erst 

' spät hinmgekommen tu sein, da er sich in den mei- 
sten übrigen Alphabeten nicht findet ; und auch ^ 1 

■ finden^ wir £.B. auf Tafel III« column. G* nur mit 
seinem ein&chen Haken ohne die oberste und 
unterste Schleife angegeben. 

Die Vermuthung §«33., da& der Dntersohei- 
dungsstrich, welchen das / in der Mitte der Wörter 
als Fulkrum eriifilt, ^pAter hinzugefugt sei, wird 
durch die Inschriften bestätigt, welche fast durchgän- 
g^ dieses Fulkrum nicht kennen» Dagegen fehlt er 
nie beim t Das FtB, die gelehrte Schrift der Brah- 
manen auf Siam und Ceylon, weiches sich überhaupt 
durchConsequenaundSinfadiheitattSBeichnetvSchreibt 
ganz folgerichtig: cn ta^ an ta^ ^ ti^ tu. 

Weit bedeutender sind die AufiMshlösse, welche 

diese Vergleichung für das Verständnifs der conso- 
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nandschen Formen ergeben, und sie wurden für eine 

zweite Abhaudluog, wie ich sie §• 64. als diesen Ver- 
such von einer andern Seite her yerroUstfindigend 
angedeutet hahe, fast unentbehrlich sein. 

Paris. Januar, 1834. 

1 
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Druckfehler, 



S. 10. Z. 10. ▼.o. lies da itatt da 

* 

- 12.- 2. V.O. lies )(,0gTö9 statt %0JT0^ 
* 16. - 1. T« o. lies a; statt a; 

- l6« - 8. T.o* lies wirUicli statt wirllch 

- 17. - 2. Y.o. lies a ^ statt a ^ 

- 18* - 10, T*0« liies i(c/a statt A^^a 

- 85. * 4 y.o. lies TSgel sUtt KrSuter 

- 26* - 1. T«u. Hes mufste statt müfste 

- 36. - 6. T.o. lies Wörter sUtt Worte . 

- 42. DoL Z. 7. T. tu lies rtrifarai statt rerv^arat 

- 42. not. Z. 11. Y.u. lies hsrvfea u. Irert;^€ti^ statt erfrugsa 

- 45. Z. 3. y.o. lies guhu statt ^u/b» 

- 47* - i« y* o. lies eben statt oben 

- 48. not 2. Z. 1. y.n. lies §.63. statt §.47. 

- ,A9. Z. 15. v.u. lies den statt dem 

- 60. - 6. y.o. fuge nach kämet chaiuf binzu: genannt. 

- 63. - 10. y.n. lies engere statt engem 

- 85. - 7. V. u. lies W örter statt Worte 

- 94 - 10. y.o. lies das statt dals 

-* 95. - 3. T.o. lies Rldschnl^tscban statt lUdKhnlotieliaa 



